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Der Weizenhalm. 


AL mein Tagwerk war beendet, 
Und die Nacht brach ſtill herein, 
Ruhe jpendend müden Pilgern, 
Heimmärt3 bringend groß u. Klein. 
Die da gehen hin mit Weinen, 
Edlen Samen außzujtreu’n, 
Sollen nad) dem Liebesdienft 
Einjtens ſich der Ernte freun. 


In dem Feld des großen Weltalls 

Ward der Schnitter Werk voll- 
bracht; 

Jeder eilte mit der Garbe, 

Die für Gott er eingebracht. 

Einige mit dünnen Garben, 

Ueberzählten ſie mit Leid, 

And’re beugte ihre Bürde, 

Die ſie brachten voller Freud'. 


Drauf das Perlentor, das ſchöne, 
Tat fich auf, fie zu empfah'n. 
Und mit den verſchied'nen Garben 
Freudig fie dem’ Heiland nah'n. 
Traurig ſchüchtern mit den 
Schnittern 
Die gewirkt an jenem Ort, 
Kam ich auf des Heilands Ladung, 
Stand zulegt am Eingang dort. 


Doch geſchieden von den andern, 
—— — ey allein. 

f und jpät getrachtet, 
Andern eine Stüg zu fein; 
Wo ein Freund mit jeiner Bürde 
Matt und kraftlos ſank dahin, 
Labt' id; ihn mit einem Trunke, 
Daß er konnte weiterzieh'n. 


Einen andern, abgemat’ten, 
Nahım ich treulich im die Pfleg, 
Daß er fonnte weiter pilgern 
Sreudeitrahlend feinen Weg. 
Und dem andern half ic) treulich, 
Mährenddem die Zeit verftric, 
Und ich meine Pflicht beendet, 
Und der Tag der Nacht entwich 


Alfo Fam ich ſchwach und müde 
Und trat bebend vor Ihn Hin, 
Einen Weizenhalm nur bringend 
Als Beweis von mein'm Bemüh’n. 
Und ich jah mit feuchten Augen, 
Wie fie jtrahlenden Gefichts 
Einer nad; dem andern legten 
Alles vor den Thron des Lichts. 
Ad, wie ſüß war’ doch zu lauſchen 


ALS der Herr den Segen jprad: 
„Geht, ihr Knechte, ein zur Ruhe, 
Ihr war't treu troß Kreuz und. 
Schmach.“ 
Dann dacht' ich mit tiefem 
Schmerze: 
Dies ruft Jeſus die nicht zu 
Sondern die mit ſchweren Garben 
Schmeden nun die ſühe Ruhl 


Zwar lieb’ ic) den Herrn von“ 
Herzen * 
Und mein Werk ſchon früh.begann, 
Doc; id} Habe keine Garb, 
Wird er mich wohl nehmen anf: 
Als ich dajtand voller Zweifel, 
Rief der Herr mid Hin zu ſich 
Und ich Fniete vor ihm, ſagend: 
„Dieſes nur bracht’ ich fr dich ! 





Früh hab id) mein Werk begonnen 
Und gewirkt, bis Nacht einbrach; 
Auch den Kranken half ich treulich, 
Und den Schwachen Mut zuſprach. 
So verſchwand der Tag unmerklich 
Und, mid) ſchämend, fomm ich nun, 
Einen Weizenhalm nur bringend; 
Dorf ich auch bei dir ausruh’n?“ 


Und ich legt' den Halm mit Weinen 


Vor des Herrn durchbohrte Füß', 


Und er blickte auf mic lächelnd, 
D, jein Liebesblick war jüß! 
„Kind, e8 ift genug“, ſprach Jeſus, 
Was ich fordern konnt’, brachtſt du, 
Und mit diefer Schnitter, Menge 
Saft auch du verdient die Ruh.“ 


Drauf erwacht’ ich, doch ich dachte 
Dem noch tief und lange nad), 
Um die Meinung zu ergründen, 
Die darin verborgen lag. , 
Endlich dämmerte die Lehre 

In mein dunfles Herz hinein: 
Achte nicht was and’re jammeln, 
Bringe du das Deine ein. 


Sollte deine Pflicht erfordern 
Knecht zu jein der Schnitter Schar, 
Und du kämſt am Abend müde 
Und mit leeren Händen dar, 
Laß dich dadurch nicht entmut'gen, 
Tu nur treulich deine Pflicht, 
Gott wird dein Bemüh'n nicht 
tadeln, 
Schwere Garben fordern nicht. 





Vergeſſet nicht 4 


Wohlzutun und m) 


titaufeilen vergeffet nicht: benn ſolche Opfer ge- 


fallen Gott wohl! Sehr. 13, 16. 


Vergeßt es nicht! Wie überflüffig, daß aud; Gottes Wort uns dieje 
Mahnung nod) vorhält! Auf Schritt und Tritt begegnet fie uns ja im 
täglichen Leben unſrer notvollen Zeit: Da iſt unjer weitverzweigtes 
Hilfewerk, das große Miffionswerk im In- und Auslande, da find die 
Armentaffen unjerer Gemeinden und einzelne Notfälle in unferer Iim- 


„«gebung, da ift der Kolleftenteller in der Kirche, der dir immer wieder 


bittend und fordernd entgegengehalten wird. Gedankenlos oder feuf- 
zend und bedrüdt von den eigenen großen Schwierigkeiten und der 
mangelnden Gebefraft greift die Sand in die Tafche. Aber Gottes 


‚ Bitte an uns ift nicht überflüffig. Sie ift Föniglicher, göttlicher Art. 


Mirrifhes Geben gefällt ihm nicht. Gequältes Helfen ift nicht nad 
feinem Sinn. Seine rechten Helfer find die nad) außen verachteten 
und ſelber hilffofen Leute, die „außer dem Lager“ die Schmach Chrifti 
tragen. Aber gerade darin find fie reiche Seiusleute, voll täglichen 
Robopfers für fein Erbarmen. Für Chrifti Opfer bringen fie einen 
frejen adligen Dank jpürbaren, wirflihen Opfers an feinen Brüdern. 
Darauf ruht des Vaters Wohlgefallen. Nur der wird arm, der das 
vergibt. Ewig arm. Darum: vergiß es nichtl * 





Predigerkurſus in 


Philadelphia, $ernheim, Paraguay. 


An diefem Kurfus, ber in der neuen Mennonitenlirche in Philadelphia, Fernheim, vom 10. bis zum 24. Auguft 6.2. 


ftattfand, nahmen Prediger ber brei mennonitifgen Richtungen teil. 


Die Vorträge wurben von ben PBredigern 3. U. 


Töws, MD. Bibel Gollege, Winnipeg (2. Neihe fünfter von rechts), H. Legiehn, I. Franz und GC. G. Beterd, Fern- 


heim, gegeben. Die Schw 


auf dem Bilde find aus der 3. Kaffe der Bibelſchule, welche auch dem Kürfuß beimohnten. 





Im neuen Lande die 
alte Botſchaft. z 


Daß fie im neuen Lande wieder 
dag alte Evangelium hören dür- 
fen, it für unfere Glaubensge- 
nofien hier im Charo auf der neu- 
en Siedlung eine befondere Urja- 
he zur Dankbarkeit, Hat man doch 
dieſes Vorrecht ſoviele Jahre ent- 
behren müſſen, in der alten Heimat 
und dann ſpäter auf der Flucht 
Nun kann man ſich ungeſtört ver- 
ſammeln zur Gebetsſtunde, zum 
Gottesdienſt. Wenn es in Neuland 
bis heute auch noch keine Kirchen 
oder Verſammlungshäuſer gibt, 
jo dienen doch die Schulen ganz 
guk, für gottesdienftlihe Zwecke 
Gerne fährt man zum Gottesdienit 
und heute jhon nicht mehr mit 
Ochſen, wie am Anfang, fondern 
mit ganz jehönen- Pferden. Wenn 
die Verfammlung im eigenen Dor- 
fe itattfindet, get man natürlich 
zu Zuß, aber von den Nadbar- 
dörfern kommt man auf Wagen, 
auch alte Mütterchen. „Buggies“ 
mit Federn gibt’8 nur noch weni- 
ge. Aber die Beichwerlihkeiten des 
Weges bergißt man, wenn man 
mit andern „Jeſu Lob“ erhöhen 
Tann. 

Es war mein Vorreht, in der 
Tochter-Rolonie von Fernheim «i- 
nige Tage zu arbeiten. Es find 
die Dörfer Hohenau, Landskrone 
und Blumental. Es haben fi Hier 
meiſtens ganz junge Bauern aus 
der Fernheim-Kolonie eine Heim- 
ftätte gefucht, kurz vor der Grün« 
dung der Kolonie Neuland. Aller 
Anfang iſt ſchwer, das ſieht man 
auch hier. Durch Sparfamfeit, 
Fleiß und harte Arbeit kommt man 
jedoch langſam vorwärts. Xn der 
Gemeinihaft am Wort wurden 
wir erquidt, troß des heißen Nord- 
fturms am erften Tage und des 
Talten Südwinds in den folgenden 
Tagen. 

Meine Arbeit in Neuland be- 
gann in Sriedensheim, dem in ber 
ganzen mennonitiichen Welt be- 
Tannten „Srauendorf“, Dur; das 
MEE ift hier eine ſchöne große 
Schule gebaut worden, fo daß aud) 


die Leute von den Dörfern Einla- 
ge und Kronsfeld hier zu den Ber- 
jammlungen famen. Dod auch 
die große Schule Tonnte die Beſu— 


‘Her nicht fallen. Hier, wie auch 


auf andern Plätzen, ſahen mande 
draußen an den offenen Yenftern. 
Beim Singen der alten Kernlieder, 
die man von ganzem Kerzen fingt, 
werde ich oft verjegt in die Tage 
meiner Kindheit, in die alte Hei- 
mat, wo ich dieſelben aud einit 
gehört habe. 

Das Wort Gottes findet überall 
aufmerfjame Zuhörer, Die alte 

(Fortjeg. auf Seite 4—1) 


Dank. 


Meine Familie und id) find dem 
Herrn dankbar, daß ich nad ein- 
jähriger Abweſenheit wieder nad) 
Haufe kommen und ſowohl der 
Hochzeit unjere Sohnes beituoh- 
nen, wie auch mit meiner lieben 
Frau unfere Silberhochzeit feiern 
durfte. Gelegentlich diefer ' Sil- 
berhochzeit, wie aud der bon 
den Komitees veranitalteten Feier 
meines Dienjtjubiläums, haben 
viele Freunde unfer liebend ge- 
dacht. Als wir im Familien- 
kreis die vielen Segenswünſche 
lajen, die in Briefen, Telegram- 
men und etlichen Paketen aus al- 
len Provinzen Kanadas, aus den 
Staaten, aus Europa, aus Süd- 
amerifa und fogar aus Afrika den 
Weg zu ung fanden, und aud) nad) 
dem Feſt noch immer finden, und 
als mir am Abend dann auf einer 
eindrudsvollen Feier bon Bruder 
EA. De-Fehr im Namen: vieler 
Beteiligter ein Geſchenk überreicht 
wurde, war ich innerlich übermäl- 
tigt. Wie kann ich, wie können wir 
gebührend ‚dafür danken? Wir 
danfen aus vollem Herzen Gott 
und jedem einzelnen Bruder und 
jeder Schweſter für die eriviefene 
Liebe. Der Herr wolle alle fegnen, 
und uns, denen diefesmal. dieje 
Liebe und Aufmerkſamkeit galt, 
wolle Er helfen, treuer und felbft- 
Iojer zu dienen und zu lieben 


€. F. Maffen u. Familie. 
Bor 345, Abbotsford, V. €. 








N + 
+ 
Nachrichten 

— Mit dem Dampfer „Sur- 
riento“ verließen am 27. Sept, 
445 mennonitiiche Emigranten.den 
Boden Europas, um in Uruguay 
und Paraguay eine neue Heimat 
zu finden. 

— Am 3. Oktober jollte in $a- 
lifar mit der „SS. Goya“ eine 
Familie Roljaad, Kirilo, mit Frau 
und 4 Rindern landen. Sie fah- 
ten zu John Wiebe, North Kildo- 
nan, Dan. 

— König Georg 6. ſoll nad) der - 
ſchweren Lungenoperation zwar 
gute Hoffnung auf Geneſung ge- 
ben, aber die Abfahrt der Prin- 
zeſſin Elifabeth und Gefolge nad 
Kanada wurde aufgejhoben und 
fie dürften erft am 9. Oftober nad) 
Kanada fommen und am 16. Okt. 
in ®innipeg fein. 

— Die Bibelkonferenz des „Ve- 
thel“ Bibelinftitut3 der Abbotsford 
Mennonitengemeinde, B. C., fin- 
bet vom 11. bis 13. Oftober ftatt. 
Die Redner Pred. A. A. Harder 
und Pred. 9. H. Janzen werden 
dienen. Programm folgt in näd)- 
fter Nummer, 

— Scheinbar hat in Argentinien 
am 27. Sept. eine kleine Rebellion 
gegen Diktator 3. D. Peron's Re. 
gime ftattgefunden, die aber un- 
terdrüct wurde, 

— Am 30. Sept. gab Br. €. 8. 
Klaffen am Nachmittage in Stein- 
bad, Man., Mitterlungen über die 
Tätigfeit des mennon. Hilfswerks 
(M.E.E.) in Europa und abends 
ſprach er in Winnipeg zu einer 
großen Verjammlung. Er wies 
unter anderem darauf Bin, 
wie tiefgreifend auch in fozialer 
und geiftlicher Sinficht unfer Silfs- 
werk „Im Namen Chrijti“ ſich in 
Europa erwieſen hat. Es ift da 
ein Feuer angezündet worden, wel. 
ches gepflegt und genährt werden 
muß. (Vibelichule, Waiſenheime 
Wohnungsbau für Flüchtlinge, AI: 
ter&heime, VBerfammlungshäufer 
etc.) Kürzlich haben die Mifſions 
komitees bon 7 mennon. Konfe- 
tenzen mit dem MCE gemeinjam 

(Zortfeg. auf Seite 4—5) 
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Erxite Auswanderung der Mennsniten 
aus dem Danziger Gebiet nad; Südrufland, 


Aus den nachgelaſſenen Papieren des verjtorbenen Kirchen⸗ 
lehrers Peter Hildebrand. — 1836, 


(Eingejandt von ©. Lohrenz.) 
(7. Fortſetzung) 


Es ijt noch nachzuholen, daß die Deputierten noch vor der Audienz 
beim Thronfolger mit Vorbedacht daS mennonitiſche Glaubensbetennt- 
nis, mit Goldſchnitt aufs befte gebunden, hatten anfertigen laffen. Als 
jie dann dem Großfürſten und feiner Gemahlin, Kaiferlihen Hohei— 
ten, vorgejtellt wurden, hatten jie der Serablafjung Hochderjelben für 
nötig erachtet, daS Vüchlein zu präfentieren, welches aud mit Wodl- 
wollen entgegengenommen wurde. Se. Kaiſerliche Hoheit hatte früher 
bei jeiner Durchreife durch Preußen die wirtihaftlihen Einrichtungen 
der Mennoniten in Augenſchein genommen, und befragte die Depu- 
tierten um ihre Umjtände, worauf die Ueberreihung des erwähnten 
Glaubensbekenntniſſes erfolgte. Auch viele der Größten beim Hofe be- 
zeugten ihr Wohlwollen für die Mennoniten gegen die Deputierten, 
wodon Folgendes Zeugnis gibt: Extract aus einem Briefe von Se. 
Hohen Excellenz dem Ruffiich-Raiferlihen Mabinetts-Mintjter, Gehei- 
men Rat, Senator und Ritter Herrn Peter Iwanowitſch v. Paftuhor: 
„Ich bitte, meine befannten Lieben Mennoniten von mir zu grüßen und 
fie dabei zu verſichern, daß ich ihnen beitändig Wahl wilnjche,” 

Der Deputierte Bartich zog bald von dem Camp nad, Rofenthal, 
wo er fi) anbaute. So ſehr die beiden Deputierten jich bemühten, daß 
nur eine Gemeinde fein und alles in ruhigen Gang kommen jolkte, 

- jo half.e8 aber nichts. Die Frieſiſchen bildeten eine eigene Gemeinde 
gegen alles Abraten und wählten bald Lehrer aus ihrer Mitte, Es 
kamen bon den Frieſiſchen aud) noch hinzu, bis zulegt Schönwiefe ange- 
fiedelt wurde. Auch das Gerede von „beileres Land haben mollen“ 
ſtillte nicht ab. Der Major jtrampelte viel herum und fuchte die Un- 
zufriedenen zu beihäftigen, daß fte ruhig fortiirtichaften jolften, aber 
vergebens. Es fanden ſich etliche, die fich erboten, beſſeres Land zu 
ſuchen. Ob fie von der Regierung Erlaubnis dazu hatten, weiß ich 
nicht, wo fie das Geld zur Reife hernahmen. Sie reiften aber, und 
murden für ihre Mühe aud) belohnt. An diefem Sandfugen nahm fait 
„die größte Hälfte aus beiden Gemeinden teil, wodurch die Wiriſchaf 
ten ſtart litten. Es trug auch viel dazu bei, daß „die Vorſchußgelder 
mühſam einkamen. 

Der Neid über die Deputierten wurde aber immer größer. Wenn 
der Direktor den Unzufriedenen mitunter unter die Augen ftellte, daß 
fie Saulenzer und Durchbringer jeien, daß fie garnicht die Leute wä- 
ren, wie fie der Hohen Krone angepriefen worden, und daß er ge 
zwungen jei, ihr unfüglies Treiben und ihr Unweſen der höheren 
Behörde anzuzeigen, dann fagten jie: „Das haben ihm die beiden Spit- 
buben gefagt.“ - 

Bei aller der Widerſetzlichkeit gegen die Deputierten war es für 
dieſe nicht gu gut tunlich, das Amt als Auffeher länger zu verwalten, 
zumal fie täglich auf Steg und Weg folde Epitheten Beiwörter) hören 
mußten. Sie mußten dem Unſinn und unvernünftigen Treiben ih⸗ 

rerſeits auch Widerſtand leiſten, und dadurch wurden die Unzufrie⸗ 

denen immer gereizten. Dieſes beftimme die Deputierten, wie auch 
andere redliche Männer ihnen rieten, alle ihnen boir der Obrigfeit an- 
vertrauten Schriften, die hauptfählic die Einwanderung betrafen, 
an die Gemeindeborfteher zu übergeben, tie aus der folgenden Quit⸗ 
tung erfichtlich iſt. 

„Auf Verlangen der mennonitifchen Gemeinde, wie aud) auf An- 
fuchen der, beiden bisherigen Deputierten Jakob Höppner und Johann 
Bartſch, ind die von Ihrer Kaiſerlichen Majeftät allergnädigit ver- 
sönnten Schriften, als eine Abkopie von den Privilegia unterm 22. 
November 1787, zweitens eine Nabinettrefolution vom 7. September 

. 1787, drittens auch eine Kabinettsrefolution vom 3. März 1788. an 
Aelteften der Flämiſchen Gemeinde in öffentlicher Verſammlung in 
meinem Amte abgegeben worden, in welchen Dokumenten die Haupt: 

€ intereffen der Kolonie verfaßt find und von dem Herin. Charge 8’ 

- Miaires (Geſchäftsträger) de Sokolowſky in Danzig noch einmal un- 

 terfhrieben und mit dem Petſchaft unterjiegelt, Welche Dokumente 

"den obengedachten Männern hiermit völlig quittiert werden. 

Chortig, im Direftor-Amt, den 29. Mai 1793, 

Jean von Effen. 

N Unterfhriften: David Epp, Jakob Wiens, Jakob Breuel, Zihrand 

5 Frieſen, Johann Wiebe, Gerhard Willms, Johann 
Neuſtädter, Iſaak Dirkfen.“ 


Nun werdet Ihr, meine lieben Leſer, glauben, wie auch ich zu 
der Zeit glaubte, daß aller Hader und Neid doch einmal ein Ende ba- 
ben werde. Aber der Apoftel Petrus Hat ſchon zu feiner Zeit gejagt: 
„Der Teufel gehet umher wie ein brilfender Löwe und ſuchet, wel · 
chen er verſchlinge“.Es iſt wohl zu bedenken, daß, der da ſtehet, zur 
fehe, dab er nicht falle. Die hriftlihe Erbauung, die in der Gemeinde 
zu Dubrorona ftattfand, war dem Teufel unleidlich, darum faßte er 
einen berzmeifelten Grimm, eine faft unglaublihe Zwietracht anzu- 


— Aennonitiihe Rundſchau — Sqriflleiter und Direktor: H. g. alaſſen. 
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Mennonitiſche Rundſchau 


fachen. Es läßt ſich ja nicht alles beſchreiben, aber doch ſoviel will ich 
anmerken, daß meine Leſer begreifen können, daß nicht das Element 
der Liebe vorherrſchte, daß überhaupt die Gottesfurcht in dieſen ver · 
irrten Seelen nicht Wurzel gefaßt hatte, daß alle ihre Ränke den Schein 
der Gerechtigkeit trugen, und viele hineingerieten, die über all das 
Treiben keine Rechenſchaft geben konnten. Deshalb iſt es nötig, immer, 
aber insbeſondere in ſo kritiſchen Fällen, nach der Lehre des Heilan— 
des, Matth. 6, 13, zu beten: „Herr, führe ung nicht in Verjuhung!“ 
Wenn wir dies mit rechtem Ernſt tun, jo werden wir bor vielem Bö- 
ſen bewahrt bleiben, 

In der Neifebejchrgibung habe ich angemerkt, daß bei unferer 
Ankunft hier an Ort ne Stelle es über die Deputierten jehr ſtürmiſch 
hergegangen ift. Da war noch nicht aller chriſtliche Glaube erloſchen; 
es waren nod) immer Männer, die für das Gute feit jtanden. — An— 
fangs war feine Gelegenheit, die Andacht unter Dach abzuhalten. Es 
fand damals in Chortig ungefähr da, wo jekt (1836) die Kirche jteht, 
eine ruſſiſche Windmithle, bei welcher wenigjtens einmal in der Woche 
Andaht gehalten wurde. Sie wurde bald. vom Eigentümer abgebro- 
chen und fortgefahren. Auch ftanden damals nod) einige Wohnhäufer, 
von denen unjere Leute ji einige anfauften, und die noch naher 
viele Zahre als Wohnungen gedient haben. Die übrigen wurden von 
ihren. Eigentümern auch abgebrochen und fortgefahren. E 

413 der Major einige Jahre unjer Direktor getvefen war, wurde 
er durch einen werwilderten Baron erſetzt. Uneinigkeit, die etwas ein- 
geſchläfert war, erwachte jet in verjtärkten Maße. Der Baron ſuchte 
die Deputierten auf; fie mußten feine Gehilfen fein. Er war des da- 
maligen Gouberneurs Liebling. Er ſuchte fehr ftreng nad, wieviel 
Vorſchußgelder wir erhalten hatten, und wirkte dann, daß wir mehr 
befamen „weil fie euch noch treffen“, fagte er, und erhielten etwa 169 
Rubel auf jede Familie, weldes Geld eine obrigkeitliche Perſon aug- 
zahlte. Das hatte der Baron dur fharfes Suden und Treiben in 
den berjchiedenen Gerichten herausdebracht, freilich nicht, ohne au) 
für fi etwas (5 Kopefen vom Rubel) abzubroden. Die Leute hatten 


nicht mehr vermutet, weiter etwas zu befommen, weil es iiberhaupt. 


fo jehr knapp einfam, wogegen Saatgetreide ziemlich reichlich gegeben 
wurde. Je unerwarteter diejes Geld kam, dejto mehr Aufmunterung 
gab es unter den Reuten. Auch jagte der Baron: „Auch mehr Stei- 
jahre müßt ihr haben; bei den 10 Freijahren könnt ihr nicht bejtehen.“ 
Auch dies geſchah. Aber dennoch blieb er ein ſchrecklicher Mann. Für 
die 5 Kopefen dom Rubel, die fie ihm gerne ließen, weil er fie gleich 
einbehielt und bon Nichtivollen feine Rede fein Eonnte, ließ er gleich 
einen Sto£ (2) bauen. Das Gute, was er tat, verrichtete er mit Flu⸗ 
chen und Prügeln, verſprach bei jeder Gelegenheit, uns die Iedernen 
Hofen ausprügeln zu laſſen, jo daß bei allem Guten feine Vergnügt- 
heit jtattfand. Bei, der Nuszahlung wurde im Einverjtändnis mit dem 
Ehrfamen Lehrdienit zum projektierten Kirchenbau von jedem Wirt 
5 Rubel einbehalten, aud, mußte jeder ein gutes Stüd Holg dazu lie 
fern. Die Kirche wurde auch gleich gebaut. Dies war freilich ihrer 
vielen nicht nad) dem Sinn, da jie hier nicht zu bleiben gedachten, alio 
bier auch Feine Kirche brauchten. Dieſe letzte Auszahlung hätte der 
Kolonie großen Vorteil gebracht, wenn der Baron wäre ſatt zunmaden 
geweſen. Mit ihm währte es aber nicht lange. Denn der Gouverneur 
fam ab und mit ihm auch der Baron. Nun befamen vir einen abge- 
feimten Staliener, der auf eigene Art noch eben jo böſe war. Zu die. 
jem nahmen die Unzufriedenen ihre Zuflucht, klagten, daß der Baron 
bei der Auszahlung ihnen 5 gopeten vom Rubel_eingefalten habe. 
So wie der Baron bei dem früheren Gouverneur Im Schoße jaß, fo 
diejer Direktor bei dem-jegigen. Er zwang den Baron, alles Geraubte 
wieder herzugeben. Sie wären wohl noch weiter gegangen, wenn nicht 
andere bernünftigere Männer mit Einfidt dawider geiproden hätten, 
indern manches wider die Lehre unferes Heilandes war, da es heißt: 
„Wer dir den Rod nimmt, dem gib aud den Mantel“, Denn bier 
waren viele auf Rache bedacht, und die Ermahnung Pauli: „Kächet 
euch felber nicht, meine Liebften“, wurde ganz aus den Augen gelaj- 
fen. Nun machte ſich der Divektor bald an die Deputierten. Die Un- 
zufriedenen, welche die Mehrheit ausmachten, glaubten fi} bon dieſen 
beleidigt. Alle unmenihlice Behandlung, die fie vom Baron erlit- 
ten hatten, ſchieben fie dem Einfluffe der Deputierten zu. Dies mar 
ein gut erfonnener Plan von Satan, die Rache in den Herzen der ber- 
blendeten Menden zu entzünden. Der Direktor war ein ſehr getoif- 
fenlofer Menſch, dem es um Geld, um Befriedigung unfittlicher Be—⸗ 
gierden zu tun, und dem gemäß, wo es ihm paßte, zur Rache geneigt 
war. So ſuchte er unter dem Vorwande, der Kolonie Beſtes zu fuchen, 
den Deputierten zu erkennen zu geben, daß, wenn man ſich Geld 
gemacht. auch etwas davon abgeben könne. Hiermit fpielte er darauf 
an, daß fie fich bei dem Musteilen der eingefommenen Vorſchußgelder 
ja auch hübſch die Taſchen gefüllt Hätten. Daß diefes eine ungeredite 
Beſchuldigung war, glaubte ich ohne allen Zweifel. Denn es wurde 
bon der Obrigkeit mit der größten Vorfiht an jeden einzeln ausge- 
zahlt, und die Quittungen mußten alfezeit mit den Auszahlungen 
ſtimmen. Daß die Deputierten aber manchmal genötigt waren, mit 
den Leuten hart umzugehen, wird fein vernünftiger Menſch Ieugnen, 
aber auch nicht verfennen, daß es was auf ſich Hatte, mit fo aufge- 
brachten Menjhen ftets in Liebe und Gelaffenheit umzugehen. 
(Bortfegung folgt) 


Probenummern frei. 








Wie ich das M. C. C. 
kennen lernte, 


Käthe Vogt. 


Bortiegung) 
Und wie id jo am dunklen Abend, 
mit den Kleidern von Herrn Gäd- 


dert unter dem Arm, den Weg nad) | 


Epe ſchreite, grüble id) darüber 
nad), ob Ich nicht auch noch etwas 
zu Ihenfen habe. Es war mir ein- 
fach nicht recht, nur fo die gebet- 
telten Kleider hintragen und jelber 
nichts geben. Als ic) ſchon in Epe 
bin, fallt mir ein, dab Anny Hag- 
te, fie habe fein Fett zum- Kar- 
toffelbraten und für die Kinder 
aufs Brot. Es gab damals im La- 
ger nur ſehr knappe Fettrationen, 
und wenn man nichts dazukaufte, 
reichte es nicht. Ich blieb vor ei- 
nem hellen Schaufenſter ſtehen und 
zählte meine Pfennige, es reichte 
gerade für ein Pfund Schmalz. 
Aber ic) war ſchon an allen Lebens- 
mittelgeihäften borbei, mas. tut's, 
ich ging nohmal zurüd bis zur 
Mebgerei an der nächſten Ede, 
faufte das Schmalz und ging dann 
ins Lager. Ich legte die Kleider 
aufs Bett und jagte: „Hier find 
Kleider für Emil, jie find bon 
Heren Gäddert, und Anny hier 
it aud) etwas Fett“, ich ftellte die 
Tüte mit dem Schmalz in einen 
Teller. Annh fragtenicht viel wie- 
jo? und woher? Sie wußte ſchon, 
wie ich jo etwas made, fie drückte 
mir dankbar die Hand, und dann 
wünſchte ich. frohes Neujahr und 
ging. Sch wollte allein fein mit 
meinem Gott, wenn da3 neue Jahr 
anbricht. Mein Innerſtes mar 
aufgewühlt bis in alle Tiefen, Ich 
dankte Gott von Herzen, daß er 
mir die Wugen geöffnet und mir 
gezeigt hatte, wie viele edlen Men- 
ſchen es nod; auf der Welt gibt. 

Als ih in Gronau über der 
Straßenkreuzung an der. Kirche 
vorüberjchritt, Täuteten eben die 
Glocken zum Abendgottesdienft. 
Sch hatte mid, alfo wieder ber- 
fpätet. Im Schützenhof angefom- 
men, wuſch ich mich, Eleidete mich 
um und dann legte ich mich auf 
mein ®ett. und erwartete das 
neue Jahr. Was wird eg mir brin- 
gen? Es lag dunkel und verhüllt 
bor mir. Ich Tonnte feinen Schritt 
vorwärts ſehen, ich jah feinen 
Soffnungsitern, bejonders in be- 
zug auf die Auswanderung war 
alles fo trübe. Es ſchien wenigftens 
mem Beginn des neuen Jahres 


Nach Neujahr war es furchtbar 
kalt, umd bejonders wir im Schüt- 
zenhof fühlten es ganz, daß es 
Winter war, aber natürlich Weft- 
fäliſcher Winter ohne Schnee. Aber 
dafür befam die Erde breite Riffe 
bom Froſt; wenn man nad) drau- 
Ben ging, wurde man faft gelähmt, 
und fam man ins Lager hinein, fo 
konnte man fi) nirgends tärmen, 
Einige Wochen nad, Neujahr wur- 
de auch das Amertman-Zager in 
Eppe aufgeräumt. Die meiften In⸗ 
ſaßen wurden nach der franzoͤſi⸗ 
ſchen Bone geſchickt, und alle übri— 
gen kamen in unſeren Schüigenhof 
und ins Klubhaus. Meine.Schwe- 
fter mußte auch ins Rheinland, vom 
wo fie dann aber wieder zurück 
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nad) Baden in der amerikaniſchen 
Bone fuhr, weil dort die Heimat 
ihres Mannes war. Im Februar 
brach im Schützen hof die Grippe aus. 

Viele wurden ganz ſchwer krank, 
das MEE Krankenhaus war über⸗ 
füllt, und im Lager lagen in je 
der Kabine kranke Menſchen. Auch 
wir im Mädchenzimmer lagen alle 
auf dem Kopf. Wer noch am ficher- 
jten auf den Beinen war, mußte 
die andern bedienen, aber die Tanı- 
te Grippina verlieh und dann wie- 
der, weil fie nicht da bleiben fonn- 
te, wo der Frühling zum Fenſter 
hineinſchaut. 

Ja wirklich, die Kinder brachten 
ganze Hände voll Weidenkätzchen, 
die ſie irgendwo ohne Erlaubnis 
fibigt hatten. Das Wetter war 
zwar noch jehr wechſelvoll, zumei- 
len war es regneriſch und deshalb 
fühl und unangenehm, aber dann 


{ Aamen aud; wieder warme, jonni- 
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ge Tage, an denen die Schüigenhöf- 
ler ihre aus den verjchiedeniten 
"Behelfsmitteln angefertigtenStüh- 
le und Bänke, Hoder und. Höder- 
en hinaustrugen und ihre ein- 
gefrorenen Blutgefäße wieder in 
der Sonne aufzutauen berfuchten. 
So fam dann endlich Oſtern 
heran. Vor den Feiertagen freu- 
ten wir uns, denn eg ſchien fo, als 
würde es ſchönes Djterwetter ge- 
ben. Es iſt Ende März. Ich Tiege 


hoch oben auf meinem Bett und, 


ſchreibe ein Abſchiedsgedicht für 

Miß Jade, die Sekretärin von Br. 

Siegfried Janzen; fie Hat hier ih⸗ 
“re Pflicht getan und fährt nun 
beim nad) den USA. Ich will meine 
Gedanken etwas fammeln, um die 
richtigen herzlichen Abſchiedsworte 
zu finden. Ic jchließe die Augen 
und verſuche, nur an diejes kleine, 
freundliche, fleißige und tapfere 
Fräulein zu denken, aber ich werde 
immer wieder gejtört. Da unter 
mir am Tiſch figen Frauen und 
Mädchen, wenn ich die Augen öffne, 
Tann ich alle jehen, dort wird der 
Millionäa von Kofefeld“ von Ar- 
nold Dyd vorgeleſen. Eben lieft 
man bon „Seat Jeatzke“, der fo 
viele Eier ab, bis er bald zum 
Godel geworden wäre, und man 
will ſich ausſchütten vor Lachen. 
Da ſoll mal einer ernſte und ſogar 
wehmütige und gefühlvolle Ab- 
ſchiedsgedanken haben. Ich lege das 
Schreibzeug beiſeite, miele mich 
in meine berftaubten Decken, die 
nad Wanzen riechen, daß ih mid) 
vor Edel ſchütteln muß und ver- 
ſuche zu ſchlafen. Aber der Schlaf 
will nicht fommen, Ich denke an 
Geſchwiſter Wall, fie find nad) der 
Schweiz: gefähren, und als fie Ab- 
ichted nahmen jagte Br. Wall, dab 
+ lie für mich einen Sörapparat be- 
*itellt haben, und als ich fragte: 

wieſo ?“ und warn ich den bezah- 

len ſoll, da ich doch fein Geld habe, 

fagk er: „Der ilt ſchon -begahlt“, 

und will auch nicht mal ein Dan- 

teihön haben. Eine nette Summe, 

die mir da fo ohne weiteres ge- 


u Kent wird, immerhin 135 DM. 


Manchmal ſträubt fich etwas in 
mir, immer nur zu nehmen und 
nichts dafür geben zu Tonnen, und 


“=, doch fteigt e8 wie ein Seufzer aus 
A meiner Bruft. Wenn Gott nun 


2 


* 





Gnade zu dieſem guten Werk gibt 
und ich einen Apparat bekomme, 
mit dem ich in den Verſammlun⸗ 
gen die Predigt verſtehen Tann, 
- 05 wie beglückt mich diefe Hoffnung 
allein ſchon. Meine Hände falten 
ſich unwillkürlich, und ein Heißes 
Gebet fteigt zu Gott empor, daß 


Er möge diefe lieben, ſelbſtloſen 


Menſchen ſegnen und behüten und 
ihnen herrliche Frucht gedeihen 


laſſen, wo ſie gläubig den Samen 
der Liebe geſät. I 

Dann wird es jtill in mir und 
auch endlich um mich herum, denn 
es iſt 11 Uhr und das Licht wird 
ausgemadt. Jeder jucht jein elen- 
des Bett in feiner verftaubten Ka— 
bine auf. In jold einem Lager- 
faal, der in 55 und nod mehr 
Heine Stübchen eingeteilt ift, in 
dem man graue Schlafdefen unge 
fähr 221% Meter hoch an Holz 
gerüfte genagelt hat, ift es faft un- 
möglich, alles in der gewünſchten 
Sauberfeit zu halten, da dieje 
Wände, die oben fein Schutzdach 
haben, in all den Jahren ſchon jo 
diel Staub aufgeſaugt haben, daß 
es ausjieht, al3 wäre der Staub in 
da8 Gewebe hineingewirkt. Sie 
find deshalb auch zum Einniften 
de3 Ungeziefers wie gejchaffen. 

Aber es iſt ja ſchon Frühling. 
Ich ſtehen um 148 Uhr auf, Hole 
mir Raffee und ſchaue nach dem 
Wetter, es wird warm. Natürlich 
muß man mod den Mantel an- 
ziehen, aber ich made mich) doch 
fertig und gehe durch die Stadt 
in den herrlichen Gronauer Park, 
dann braucht man doch nicht immer 
in dem dunklen Mädchenzimmer 
zu figen. 

Mein Weg führt über den 
Marktplatz. Da iſt eben Großbe- 
trieb, da gibt es fait alles, was 
ein Menfchenherz jich wünſcht. Aber 
wenn die Tajche Teer ijt,' bleiben 
au; die beideidenften MWünfche 
unerfüllt, Man hätte gern etwas 
frifches Gemüfe, e8 ijt ganz billig, 
und in der Lagerküche befommen 
wir nicht allzuviel davon zu jehen. 
Aber auch dazu muß Geld fein. 
Ich treffe einige von unſern Leu— 
ten, fie verſuchen Hier heimlich die 
bon der IND erhaltenen Bigaret- 
ten für billiges Geld zu verfaufen. 
Wir befonmen jeden Monat 16— 
18 Stüc zugeteilt, Männer fo wie 
auch Frauen. Das ijt bei den mei- 
ſten die einzige Geldquelle. Arbeit 
ift ſchwer zu finden. Diefer heimti- 
che Handel mit Zigarretten kann 





unter Umjtänden polizeilich beſtraft 


erden, aber man muß ſich eben 
borzufehen wiſſen. 

Sch dränge mich durch dieſen 
ſich ſchiebenden Menichenhaufen 
hindurch, und bald ſtehe ich allein 
im Park unter den Linden, die 
ſchon voll brauner Knoſpen hän- 
gen. Weld ein wundervoller An- 
blick. Vor mir Tiegt der See in 
jmaragdenem Grün, die Sonne fun- 
kelt filbern auf den leichten Wellen, 
die durch die Bewegungen eines 
herrlichen weißen Schwanenpaares 
entftehen, welches ſich auf feiner 
Oberfläche tummelt. Die Weiden 
ar feinen Ufern hängen ihre über 
und über mit Kätchen bejäten Ru- 
tenzweige bis auf das Wafler, es 
jieht aus, als wollten jie den See 
Tiebfojen. Ich atme in vollen Zü— 
gen die friſche Luft, es duftet nach 
Frühling und jungem Teimendem 
Keben. Ich ſetze mid auf eine 
weiß geftrichene. Bank, Sa, Leben 
iſt es, was ich brauche und reine 
frifche Luft, und Zeit zur Samm- 
lung. Hier ftört mich nichts, und 
hier fommen die Worte und Ge- 
danken, bie ich geftern nicht fin- 
den fonnte, fie kommen leife und 
eindringlich, wie ſchwebend aus der 
Höhe, immer mehr und mehr, wäh- 
tend die Sand emfig ſchreibi, Zu⸗ 
meilen gleitet da8 Nuge wie auS- 
tuhend—finnend über den Spie- 
gel des Sees und ben fid in ma- 
jeitätifcher Ruhe darauf tviegenden 
Schwãnen. Und wie ih nun flüd- 
tig die geſchriebenen Zeilen über⸗ 


ſchaue, überkommt es mich wie ein 
großes Glück und eine tiefe Dank— 
barkeit gegen den, der es mir gab. 
In folden Momenten vergeſſe ich 
das elende Leben im Lager und 
auch das hoffnungsloſe Dunkel der 
Zukunft. Was macht es, dab ic 
heimatlos und einfam in der Welt 
ftehe, Gott gab mir ein großes, 
großes Glück ins Herz, das mir 
dieje elende Welt nicht rauben 
fann, und nie kann ih Ihm genug 
dafür danken. 

In Weſtfalen herrſcht die_gute 
Sitte, daß man am erten, Diter- 
tage aufiteht, um den Sonneniauf- 
gang zu fehen und anzufingen. So 
war aud unjer Lager eingeladen, 
dieſer Feitlichfeit beizumohnen und 
mitzumachen. Aber leider war am 
Oſtermorgen alles dunkel, und als 
wir zur Kirche gingen, peitſchte der 
Mind uns den Regen Falt ins Ge— 
fit. In der Kirche wurden zwei 
Paar Brautleute aufgeboten, die 
eine Braut war Frl. Schellenberg 
aus unferm Mädchenzimmer, und 
fie feierte dann am Nachmittag 
mit Kaffee und Kuchen ihre Ver- 
lobung. Sie hatte ſich fogar in 
der Stadt eine richtige Torte baf- 
fen laffen. Es wat 
einzige ‚und jie Tate ſich dann 
ſchon feine Gäſte eingeladen, fie 
waren nur zu dritt bei der Feier. 
Unfer Mädhenzimmer war durch 
einen Vorhang in zwei Hälften 
geteilt, jo wurde in der vorderen 
Hälfte Verlobung gefeiert, wäh- 
rend ſich in der hinteren Hälfte 
die übrigen Zimmerbewohnerinnen 
lanaweilten. 

Draußen regnete es in Strömen, 
es klatſchte nur fo gegen die blin- 
den Fenſterſcheiben. Wir verfuch- 
ten zu fchlafen, aber uns taten 
nod gerade die Seiten weh bom 
Ziegen. Hinausgehen wollten wir 
aber nicht, um die Feier vorne 
nicht zu jtören. Es bimmelte zum 
Kaffee, aber aus dem eben genann- 
ten Grunde blieben wir auch ohne 
Kaffee, d. h. ohne Abendbroteſſen, 
denn der Kaffee war am Sonntag 
immer unjere Abendjuppe. Und 
jo mit lerem Magen legte ich mich 
noch einmal auf die andere Seite 
und verfüchte, die Suppe zu ber- 
ſchlafen, und es wäre mir biel- 
leicht gelungen, denn, obzwar es 
erft ungefähr 45 Uhr fein mochte, 


war e3 doch jo dunfel, daß man. 


im ganzen Saal die Lichter ange- 
knippſt Hatte. Da war e8 ein Leich- 
te3, ſich einzubilden, daß es nadht- 
ſchlafende Zeit fei, und id war 
ja dann auch jchon im beiten Zuge, 
ins Land der Träumg zu berfinfen, 
mit leichtem Herzen, ahnungslos, 
ſorglos und unbefümmert wie ein 


Kind. Der Regen rauſchte in Strö- - 


men, und weil das alte wadelige 
Dad) des Schügenhofes nicht mehr 
dicht hielt, gab es in einigen Ka— 
binen richtige Ueberſchwemmung. 
Aber daß ging mich nichts an, mein 
Bett war trocken, mochten die an— 
deren ſehen, wie fie mit der Waf- 
jerflut fertig wurden. Sehr bib- 
liſch ift jo ein Gedanke nicht, aber 
wir waren im Schützenhof ſchon 
fo an diefe Ueberſchwemmung ge- 
möhnt, da fie jedesmal jtattfand, 
wenn es mal fo recht auf gronauſch 
regnete, daB fie uns gang Falt 
lteßen. 
Aber dann paſſierte etwas, was 
Ans doch alle aufrüttelte und aus 
den Neſtern heraustrieb Es don- 
nerte, brauſte und pfiff, daß der 
ganze Schützenhof wackelte. Ein 
furchtbarer Kreiſel ging durch den 
Saal und überſchüttete ung mit 
einer dihten Wolke von Staub und 


aber. nur eine‘ 


Unrat, daß wir einander nicht mehr 
jehen konnten. Die Elektrizität 
flammte aus allen Leitungen und 
erloſch dann plöglih. Es war 
finſtere Nacht, und die Menſchen 


ſchrien, daß ich es mit meinen tau- 


ben Ohren hörte, IH jprang mit 
einem Sat aus meinem Bett, [üt- 
tete den Staub ab und lief den 
ihmalen Gang zwiſchen den Ka- 
binen entlang und hinaus, um 
au jehen, was es gebe. Draußen 
begann der Himmel ſich langſam 
aufzuklären und zeigte uns die Ver- 
mwüftung, welche der Orfan ange- 
richtet hatte. 

Einige Meter nur von der Tür 
ab waren dicke Bäume mit der 
Wurzel aus der Erde gerilfen, wo— 
bei auch die eleftrijche Zeitung mit- 
geriffen wurde, beim Wirt borne 
hatte der Sturm alle Fenſterſchei-⸗ 
ben eingedrüct und das Dad an 
einer Seite abgeblättert, an der 
andern Seite der Straße waren 
einige Häufer eingertürzt, glüd- 
licherweije waren es nur Ställe 
und Werkſtätten. Da am Sonntag 
nit gearbeitet wurde, hatte es 
fein Menſchenleben gefoftet. 

Wie ich fo ftehe und auf dieje 
Verwüſtung ſchaue, iſt's mir, als 
ſehe ich die Hand des Herrn. Hier 
hat er darüber geſtrichen, um uns 
au zeigen, wie leicht es Ihm iſt, 
uns ‘alle zu verderben und wie 
unverhofft das Ende kommen kann. 
Hätte Er als Lenker der Stürme 
fih nur um einige Meter in der 
Richtung geirrt, jo lägen wir jeßt 
alle unter den Trümmern des 
Schügenhofes begraben. Aber Er 
tert ſich ja nie, und Er wollte ung 
nicht berderben, nur warnen woll- 
te Er uns. 

Das MEE kam dann im Auto 
angefahren, um zu jehen, ob der 
Schützenhof noch heil geblieben ſei. 
Man hatte wohl ſchon etwas be- 
fürchtet, und Br. ©. Janzen fah 
uns alle jo bedeutungsboll an, und 
dann atmete er wie befreit auf. 
Ih glaube, das MET war fehr 
dankbar gegen Gott, daß er die- 


ſen "Sturm vorbeigelenkt hatte, 


und jo wird auch mand) einer im 
Schützenhof es als eine Mahnung 
angenommen haben und den Herrn 
innig für dieje unberdiente Be— 
wahrung gedankt haben. 


(Zortfegung folgt) 


Aus unferer $lücht- 
lingsarbeit in Europa, 


Die Gruppe für Uruguay, die 
am 15. und 16. Auguſt in Bremen 
bearbeitet wurde, fuhr am 27. Sep- 
tember bon Genua ab nad; Mon- 
teviden Es find 442 Perfonen. 
Mit diefer Gruppe fuhren aud 15 
Perſonen, meiſtens Familienfplit- 
ter, mit nad; Paraguay. Schwe— 
ſter Elma Eſau, unfere erprobte 
Mitarbeiterin, wird dieſen Trans- 
port bis Montevideo begleiten. Gott 
tolle Gnade ſchenken zur Reiſe 
und aud) zur Anfiedlung drüben. 
Bruder William Snyder wird lich 
Mitte Oftober nad Uruguay * 
aeben, um dort mit dem Zandan- 
Kauf behilflich zu fein. 

Am 4. bis 6. September durf 
ten wir 305 Perjonen in Gronau 
zur Bearbeitung borjtellen. Bon 
diefen befamen 240 ihr Viſum für 
Kanada, darunter auch Aelt. Zo- 
hannes Dyck mit Frau und fein 
Sohn mit Familie. Der Herr Hat 
twieder wunderbar geholfen. Im- 
mer tieder finden wir e8 beftätigt: 
Er kann. Ihm der Dank und die 
Ehre! 


Wir hoffen, daß im Oftober eine 
weitere Gruppe in Gronau zur 
Bearbeitung kommen wird Man- 
che unferer Glaubensbrüder aus 
Danzig und Preußen, die heute 
vielfach als Flüchtlinge ein jam- 
mervolle8 Dafein friiten, können 
ſich ſchwer entſchließen, nad) Ka- 
nada auszuwandern. Manche hält 
die Furcht vor dem neuen Anfang- 
in einem neuen Lande ab. Andere 
halten an der Hoffnung feſt, über 
kurz oder lang wieder in ihre alte 
Heimat zurückehren zu Tönnen. 
So gut wir dieje Sehnſucht auch 
beritehen Zönnen, jo jollten wir 
doch die gegenwärtige Lage nüch— 
tern beurteilen und dann entjpre- 
send handeln. Die Mitteilungen 
von Bruder Hein, der mit 18 Fa- 
miliengliedern glüdlid in die 
Weſtzone entkam, follten doch mehr 
Beachtung finden. 

Natürlich iſt der neue Anfang in 
einem neuen Lande ſchwer, und da 
bildet auch Kanada feine Ausnah- 
me, Wenn man es ſich dann aber 
borhält, in ein wirklich freies Land 
zu fommen, ein Land, das dem 
arbeitäivilligen, fparfamen und 
gottesfürchtigen Einwanderer viele 
Möglichkeiten bietet, nicht ſchnell 
reich zu tverden, aber jein ehrlich 
verdientes tägliches Brot effen zu 
dürfen, und wenn man ‘weiter 
weiß, dab man in Kanada nicht 
au irgendwelchen fremden Men- 
ſchen kommt, fondern von unferer 
Mennoniten Board in mennoniti- 
ſche Diſtrikte gebracht wird, mo 
man ſofortigen Anſchluß an beſte- 
hende Mennonitengemeinden fin- 
den kann, dazu der Kredit für die 
Ueberfahrt da iſt, dann iſt es ein- 
fach unbegreiflich, daß viele dieſer 
Flüchtlinge fo unentſchlofſſen find. 
Ich gehe nicht darauf ein, was es 
ganz beſenders für die Jugend 
meint, im der gerftteuung in 
Deutjhland weiter zu begetieren. 

Es gibt in Kanada taufende 
Mennonitenfamilien, denen auch 
die Heimat genommen wurde, und 
die auch mittellos nad Kanada 
famen umd bier unter ſchweren 
Verhältniffen neue „Heime grün- 
deten, die Hart gearbeitet haben und 
manches entbehren mußten. Gott 
jegnete ihre Arbeit und berjegte 
fie in die Lage, vielen Notleiden- 
den helfen zu können. Diefe ha- 
ben in der Zeit feit 1925 mehr 
als 130 neue Gotteshäufer gebaut, 
die den heutigen Einwanderern 
offen ftehen. Manche, die in den 
20-ger Jahren in Rußland zu— 
rückblieben, weil fie hofften, ihr 
Land und die Freiheit e8 zu bear- 
beiten zurüdzubelommen, haben 
es bereut. Soll ſich dieſes wieder- 
holen? — 


Gott wolle uns allen gnädig , 


fein, die rechte Entſcheidung zu 
treffen und dankbar und zufrieden 
unferen Weg zu gehen, 


. €. F. Klaſſen, 
Bor 345, Abbotsford, B. C. 


Kitchener— Waterloo. 


Geſchichtlicher Beitrag von 
9. B. Thiefjen, 


Die Städte Kithener und Wa- 
terloo, einft von Mennoniten ge- 
gründet und in Ontario befannt 
als die Zwillingsftädte (Twin Ci— 
tie$), gewinnen immer mehr das 
Gepräge einer Großſtad. Ein neu- 
8,9 Stockwerk hohes, über 3 Mil- 
lionen Dollar koſtendes Stadhof- 
ital und ein neues Stadtaudi- 
torium, das über 8000 Menfchen 

Gortſetz. auf Seite 6-1) 
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Im neuen Lande... 
(Sortieg. von Seite 1-3) 


Botſchaft von Gottes Liebe und 
Gnade ſtillt und erfüllt auch das 
tiefite Sehnen des Herzens im neu- 
en Lande. Mande durften auch 
bier in dieſen legten Tagen zur 
Rebenquelle fommen und am „Waj- 
jer des Lebens” den, Durft ihrer 
Seele jtilen. Die Brüder ©. 
Schartner, Lehrer in Friedens⸗ 
heim, Bruder Hans Nempel, Xelt. 
der Mennonitengemeinde bon Neu- 
land, Br. Wilhelm Löwen, Leiter 
der M.Br. Gemeinde, arbeiten mit 
in diejer jo ſchönen und jeligen 
Arbeit. 

Ich habe in vergangenen Jahren 
zumeilen das Verlangen gehabt, 
denen in bejonderer Weife mit dem 
Evangelium zu dienen, die in den 
Iegten 25 Jahren im Tommunifti- 
ſchen Rußland faſt ohne Predigt 
und teligöje Erziehung haben ihren 
Weg gehen müſſen. Nah Gottes 
Vorſehung konnten twir damals 
aus dem Lande des Terror und 
der Gottlofigfeit entfliehen. Nun 
ift es mir jo, alö ob der Herr mir 
eine Gelegenheit gibt, eiwas von 
der „Dankesihuld“ abzutragen. 

Um das Feld in einem Monat 
au deden, hat man die ganze Kolo- 
nie in 10 Kreiſe geteilt. Eure Ge- 
bete find für mich eine große Er- 
mutigung und Glaubensftätfung. 


Im Dienfte des Meifters, 
Euer 3. A. Töws. 
Gnadental, Neuland, 4. 9. 1951, 


Erntedank⸗ und 
Miffionsfeft 


auf ber Banconver-Infel, B. €: 
A. A. Harder, 


Inzwiſchen haben wir uns in 
dem netten Lehrer-Quartier neben 
der Bibelfhule in Abbotsford 
wohnlich eingerichtet und die herr- 
liche Umgebung auf-ung einwirken 
laſſen. Die Berge rings um uns 
her mit ihrem immerwährenden 
Grim, die Hohe Bergkuppel mit ih- 
rem erften Neuichnee feit etlichen 
Wochen, die netten Häuschen, die 
allüberall aus dem grünen Wald 
herborlugen, die glatten Autoftra- 
Ben -einerfeit8 und die ftaubigen 
Kiesiwege, die in diejer trodenen 
Zeit einen Staub aufwirbeln wie 
in Paraguay, andererfeits, alles 
das gibt ung jo ein „molliges, 
mwohliges“ erſtes „Seimatgefühl“. 
Und wie wurde uns das „Einle- 
ben“ und das „Sicdeinfühlen“ 
durch liebe Menſchen jo leicht ge- 
macht. Im Fluge ging die Beit im 
Dienfte des Meifters dahin. Und 
wie viel Tiebe Menjchen, die bor 
27 Jahren und mehr einmal 
unfere Nahbaren und Freunde 
waren, kreuzten jekt unfern Le— 
bensweg im neuen Lande, das 
ung ‘Heimat werden jol, Wahr- 
lid, wir find fo glücklich wir füh- 
Ten uns als @ottes liebe Kinder. 

Im Blick auf unfere Reifen 
durch die Gemeinden in Kanada 
fühlen wir auch jo dankbar fr all 
das Mohlwollen, mit den” man 
una begegnete. Wir mollten in 
Kanada ausruhen von unferer 15: 
dähriger Arbeit in Paraguay, und 
der treue Vater im Himmel fdent- 
te es uns bereits. Dent bon ei« 


nem Ozean bis zum andern ge-. 


leitete" uns eine Siebe, bie durd) 
Euch), Liebe Brüder und Schweitern 
aller Gemeinden, bie twir beſuchen 
durften, zum Ausdrud Yam, Wir 


danken herzlichſt dafür. Gott der 
Herr lohne es Euch. 

Am 1. September früh am Mor- 
gen fuhr Br. G. Wiebe ung mit 
feinem Auto an den Hafen nad) 
Vancouver. Das war für uns, die 
wir der engliihen Sprache noch 
nicht mächtig find, eine ganz große 
Freude. 

In Vancouver beſuchten wir 
noch ganz kurz Aelt. J. Wiens und 
das Nädchenheim und fuhren un- 
ſere Tochter Eva, die eine Arbeits- 
itelle juchte, zu ihrem Bruder Abra- 
ham, der dort ausihafft. Dann 
gings im Eiltempo zum Hafen, 
jo daß wir nur in legter Minute 
das Schiff bejteigen konnten. 

Die 2% Stunden Fahrt über 
das Meer war wundervoll, Dann 
wiederum 2%, Stunde Bahnfahrt 
durch herrlichen Nadelwald, und 
Pred. N. N. Friefen, der uns er- 
wartete, fuhr mit uns in jeinem 
Auto die 13 Meilen in ganz lang- 
jamen Zempo, denn nur fo fonn- 
ten wir die Umgebung genießen, 
feinem jchönen Heim zu, wo uns 
ein mit viel Liebe gededter Tiſch 
erwartete, Wie mundete der Kalbs⸗ 
braten nach der herrlichen Fahrt. 

Den Abend verbrachten wir mit 
etlichen Nachbarn — aud) Pr. 3. 
A. Görz, Pred. der M.B. G., war 
zugegen, in angenehmer Unterhal- 
tung, und die Frauen der Siedlung 
rüfteten für das Zeit des fommen- 
den Tages, Die Nacht verbrachten 
wir im gaftliden Haufe von Ge 
ſchwiſter Enns und ihrer Mutter 
Warfentin. 

Am Zommenden Tag, dem 
Sonntag des 2. September, war 
die Sonne jo freundlich aufge- 
gangen, und groß und Kein. jung 
und alt war frühzeitig in der feft- 
lich geſchmückten Kirche der Men- 
nonitengemeinde verfammelt, Auch 
die Glieder der Br.-Gemeinde ma- 
ren als Gäſte zugegen. Der Unter- 
zeichnete ſprach am Bormittage 
über. das Danken nad; 2. Chron. 
20, 30 und am Nachmittage über 
„Das Werk der Miffion" nad) Zei. 
52, 6—10, und die beiden Brüder 
N. N. Frieſen und P. Born, der 
jein 81. Erntedankfejt feierte, al- 
fiitierten. Die Pauſen füllte Br. 
Frieſen mit jeinem jungen Chor 
aus, der recht pafjende Lieder vor⸗ 
trug. 

Die Kolleften am Bor. und 
Nahmittage, jo wie der Ausruf 
der Erntefrüchte ergaben die enor- 
me Summe bon $800. 

Echluß folgt) 


Letzte Hachrichten 


aus dem Menn. Br. Bibel College, 


77 Kelvin St. Winnipeg, Man. 


Am 1. Oktober beginnt im Col- 
lege der Unterricht des 8. Schul- 
jahres. 50 neue Applikationen 
find angenommen worden - und, 
jobiel wir bisher willen, find es 
40 von den Studenten des bori- 
sen Jahres, die wieder zurückkom- 
men wollen. Alſo erwarten wir 
90 Studenten. 


Die letzten von den ſechs Euro⸗ 


püern, die wir für diefes Jahr er- 
toarten, find Sonntag angefom- 
men. Nun haben wir zwei männ- 
liche Studenten aus Holland, die 
beide etlihe Jahre am College 
ſtudieren wollen; dann ift bie 
Schweſter Schnebele aus Deutſch⸗ 
land ebenfalls auf einige Jahre ge- 
fommen; und drei Vrüber aus ber 
Schweiz. Bon diefen ift einer ein 
älterer Bruder, Vater bon 8 Nin- 
dern, der jeine Familie in Bafel 
aurüdgelaffen hat umd gu ung ge- 














kommen ift, um hier ein Jahr zu 
ſtudieren. Er iſt ordinierter Hilfe» 
prediger der Mennonitengemeinde 
zu Schänzli, nahe bei Baſel. Die 
anderer zwei Schweizer iin: auf 
einige Jahre gefommen. Drei die- 
fer Europäer find Mennoniten, 
und die anderen drei gehören zur 
Reformierten Kirche. Zwei jind 
Abjolventen der Chriſchona Vibel- 
ſchule, und der dritte hat dieje 
Schule einige Zeit befucht. 

Unfer Eröffnungsfelt findet in 
diefem Jahr din 14. Oftober ſtatt, 
und zwar in der Kirche der Sitd- 
End M. Br. Gemeinde, Ecke Juno 
und William Ave, Wpg. Die Ver- 
fammlungen werden nachmittags 
und abends ftattfinden, und ein 
ausführliches Programm wird 
rechtzeitig in unfern Blättern be- 
Tanntgegeben werden. Wir Iaden 
aber ſchon jet ein, zu kommen 
und mit uns an den Segnungen 
jenes Tages teilzimehmen. 

Die Lehrer jind fait alle ſchon 
wieder in Winnipeg umd bereit, 
den Unterricht zu beginnen. Leh- 
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Joh. 21, 7 mit: „ES ift der Herr!“ 
Er ift die treibende Kraft geweſen. 

Aber es find aud die Eltern, 
die da willig jind, Opfer zu brin- 
gen. In vielen Fällen doppelte 
Opfer: Geld und aud vermehrte 
Arbeit, Teßtereg duch den Weg- 
gang de3 Sohnes oder der Tochter, 
oder — wie in einzelnen Fällen — 
der Söhne und Töchter; denn aus 
einzelnen Familien find mehrere 
Kinder hier. Auch in ſolchen Fäl- 
len möchten wir jagen: „ES ift der 
Herr!“ 

Es find aud) die werten Schul- 
freunde, in manden Fällen ganze 
Gemeinden, deren Mithilfe in Be- 
tradt fam und kommt und auch 
von großer Bedeutung fein wird. 
Aud bei ihmen wirkte der Herr 
das Mollen und das Vollbringen. 
Es iſt auch das Direktorium, das 
um das Wohl der Schule beforgt 
ift. Sie planen und denken und 
fördern auf dieje Weiſe das Wachs- 
tum der Schule, 

Nun haben wir 2 Schulmoden 
zurüdgelegt. Fünf Lehrer find 
tätig. Schon hört man dag übliche 
Stöhnen der Schüler über die viele 
Heimarbeit. Auch haben wir die 
erjte Gebetsftunde abgehalten, die 
rege bejucht wurde. Möchten dieje 
lieben Menden einmal alle Sim- 
melsbürger werden! Möchte diejes 
Schuljahr dazu beitragen, daß wir 
alle diefem Ziele näherfämen! 

Heralich grüßend, 

9. Regehr. 





rer Horch ift auf ein Jahr nad ' 


Europa gefahren, um dort zu ftu- 
dieren. Lehrer Wall gedenkt, uns 
nad) Neujahr zu verlaffen, um jei- 
nen Dienft in Europa unter dem 
M.E.E. fortzufegen. Br. J. A. 
Töws arbeitet gegenwärtig mit 
großem Segen in Paraguay, und 
wir find dem Seren von Herzen 
dankbar für die Gnade, die er 
unferem Tieben Lehrer dort in der 
Arbeit ſchenkt. Wir erwarten ihn 
zum 2. Termin Hier im College. 

Die Abendkurſe beginnen auch 
in ber erjten Wode im Oftober, 
worüber auf anderer Stelle ſchon 
befanntgegeben wurde. _ 

Biel Arbeit wartet der Lehrer 
und der Studenten in diefem neıten 
Schuljahre, und wir werden biel 
Gnade vom Herrn brauchen. Da- 
her empfehlen wir uns der Für- 
bitte der Gemeinden, und Gott 
tolle Euch Euer treues Einftehen 
für dieſes Sein Werk reichlich, ver- 
gelten. 

Im Namen des College, 


G. H. Yanzen. 
Die M. B. Hochſchule 
in Winnipeg. 


Die werten Leſer der Rundſchau 
ſind in vergangenen Wochen infor- 
miert worden über die verſchiede⸗ 
nen Vorbereitungen, die für das 
tommende Schuljahr getroffen 
wurden. Schon glei nah Ab— 
ſchluß des Iegten Schuljahres hatte 
der Unterjtügungsperein für die 
Reinigung der Schule geforgt. Alfe 
Zimmer waren ſchön gejäubert; 
man hatte gefeuert, gepußt, ge- 
färbt. Die Fußböden Hatten ei- 
nen frischen Anftrich erhalten. Als 
les jah fo einladend aus, als ob 
ein jedes immer jagen wollte: 
„Wo bleiben fie denn nur fo Ian 
ge? Sie, — die hier wieder ein- 
und ausgehen tverden ?“ 

Und fie find gekommen, — etiva 
130 wird ihre Gefamtzahl betra- 
gen. Mehr als vorher! — Wade. 
tum! — Auch wir ſprechen mit 


Einladung. 


Die M.B. Gemeinde zu Wint- 
ler, Man. läßt hiermit eine Ein- 
ladung ergehen zum Erntedanf- 
und Miſſionsfeſt am 14, Okober. 
Lehrer A. H. Unruh, Winnipeg, 
Man., und Dr. Clarence H. Ben- 
fon dom Moody Bible Inſtitute, 
Chicago, Ill. werden am Bormit- 
tage dienen; am Nachmittage, bor- 
ausſichtlich Br. P. R. Törs, Eoal- 
dale, Alta. und Dr. Benfon. 

Bu allen Verfammlungen ift je- 
dermann herzlich eingeladen. Bitte, 
fommt und nehmt teil an den in 
Ausficht genommenen Segensitun- 
den. 


Die M. B. Gemeinde 
zu Winkler, 


Chilliwack, B. C. 


Sonntag, den 9. Sept., hatten 
wir mit der Eaft-Chillimat M. B. 
Gemeinde zufammen Tauffeft, Bei 
ung hatten ſich 2 Seelen zur Taufe 
gemeldet, bei ihnen 8. Bruder 
Peter ©. Thießen Hielt die Tauf- 
rede über Römer 6, 1—4 und Br. 
Nik. Rempel vollzog die Taufhand- 
lung. Das Wetter war ſehr paj- 
fend, warm und ftill. 

— In meinem vorigen Artifel 
hatte ich gefärieben: wir Hoffen, 
daß ſich „noch“ viele melden wer- 
den zur Taufe, nicht, daß ſich 
„nicht“ viele melden werben. (Wir 
bedauern den Drudfehler —Red.) 
Es waren damals 10 Täuflinge. 

— Am 10 Sept. abends, hatten 
wir Miffionare J. Dids mit Kam. 
von Colombia in unferer Mitte, Sie 
machten Mitteilungen von ihrer Ir- 
beit u. zeigten aud) Bilder. Die Ge— 
ſchwifter rühmten Gottes Segen in 
der Miffion. In 5% Jahren haben 

Nie dort 2 Gemeinden gründen fön- 
nen. Sie bitten um Weitere und 
ftärfere Unterftügung. 

— Der Herr ſegnet auch ung 
hier in der Gemeinde, Damit auch 
die Schwerhörigen die Verfündi- 
gung des Wortes heifer berftehen 





können, durften wir im Bethauſe 
ein Mikrophon u.einenZautfprecher 
einftellen. Alle gute Gaben fom- 
men bon oben, von dem Vater des 


Lichts. Der Herr hat uns auch et- “ 


was genommen, nämlich den lieben 
Bruder G. Penner, der immer un- 
jere und andere Kranke im Chilki- 
wack Hojpital bejuchte, hat er heim- 
geholt. Er bleibt in guter Tebhaf- 
ter Erinnerung bei allen, denen 
er mit ganzer Hingebung diente. 
Der Herr wird’3 ihm lohnen. — 
Schnfüchtig ſchaut man aus nad) 
Erjag. Der Herr kann aud da 
helfen. 

— Die Zeit der Erntedankfeite 
iſt wieder da. Am 23. Sept. feierte 


die M.B. Gemeinde in Clearbrool 


und in Strawberry Hill. Am 7. 
Oft. fol es bei uns jtattfinden, 
Möge der Herr mit feinem Segen 
unter uns jein. 
Alle Leſer herzlich grüßend, 
H. A. Töws, Korr, 


Yarrsw, B. C. 


Den 24. Sept. ſtarb Br. Hein⸗ 
rich Bruds, Vater der Miffionsge- 
ſchwiſter Sujie und Heine, Brufs, 
Afrika, an Schlaganfall. & kam 
von Chillimad auf den Bus und 
erreichte fein Heim ſchon nicht 
Tebendig. Ein großer Schmerz für 
die Familie. Der himmliſche Va- 
ter tröfte fie. i 

Um 23. Sept. war Miffionarin 
Käthe Reimer von Aethiopien in 





unferer Mitte und zeigte Bilder - 


der Miffion unter den Mohamme- 
danern. 

Den 24, Sept. hatten wir einen 
ſchönen Regen. 


— Korr 





Briefe von Leſern: — 


Werter Schriftleiter: — 
Entſchuldige Bitte, dab id; die 
Zahlung mit Verjpätung einfchide, 
Die liebe „Rundihau“ haben wir 
gerne, bringt fie uns doc fo viel 
aus unferm Volt bon überall. 
Mein Wunſch ift, dab wir doch 
aud wirklich als treue Chriften 
im täglichen Zeben leuchten möd- 
ten. — Gott fegne Euch, die ihr an 
dem Watt arbeitet und ſchenke 
Euch Freude an dem Dienit. 
Dabid F. Görken, 
Birgil, Ontario. 
(Schönen Dank! — Editor.) 


Aachrichten ... 
(BZortjeg. von Seite 1—5) 


darüber beraten, wie der Dienit 
der geiftlichen Betreuung fortge- 
fegt werden könnte, dem Befehle 
Chriſti gemäß. — Wir follen aud) 
nicht vergeſſen, daß die leibliche 
Not dort noch groß ift und daß 
viele Taufende Flüchtlinge ohne 
Heimat find, allein Mennoniten 
nod 4—5000. Er ſchloß mit der 
fehr ernften Bitte, die Gaben für 
das Hilfswerk duch das M.E.C. 
doch nit zurüchzuhalten, fondern 
wieder mit Freuden zu helfen, 
denn es tut not! Meitere Ver 
ſammlungen ſollen in Winkler, Al- 
tona u. Boiſſebain ftattfinden, 

— Die Eröffnungsfeier der M. 
8. Schichule in Winniheg war am 
30. Sebt. in der Südend Kirche 
beſonders ftarf beſucht. 197 Schü- 
fer waren zum Beginn de3 Unter- 
richts erfchienen und ‚dienten auf 
dem Fefte mit Geſang und Dekla- 
mationen. Die Schule wachft zu- 
ſehends und ift nun im 7. Jahr 
ihrer Tätigkeit 
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— Die Urſache der gegenwär- 
tigen „Verjtopfung“ in Abliefe— 
rung und Transport der neuen 
Ernte im kanadiſchen Weiten Tiegt 


In der Tatſache, daß noch jehr viel 


En 
und Heine, Bruds in Afrika, iſt 
am 24. Sept. "um 3.30 nadhmit- 
tag8, auf dem Heimtvege von Chil- 
liwack im Bus plötzlich gejtorben. 
— Die mennon. Hochſchule in 
Abbotsford (M,E.S.) Hatte am 23. 


froftbeihädigter Weizen geringe 
rer Qualität vom vorigen Jahr 
unverfauft an Sand ift und den 
Ragerraum einnimmt, Am 31. 
Juli d. 3. waren es noch 186 Milt. 
Bufh. Die gegenwärtige Ernte 


joll etiva 545 Mill, Buſh. ergeben, : 


alfo tit da8 Ende der Schwierigkei- 
ten nicht abaufehen. 

— In Steinbad, Man., wurde 
am 22, Sept. der alte Bruder 
Iſaak Peters zu Grabe getragen. 

— In Chilliwack, 2. C. iſt der 
vielen bekannte Pred. Gerh. H. 
Penner, 66, nach einer Gallenope- 
ration geitorben und das Begräb- 
ni8 fand am 24. Sept. ftatt. 

— Br. Heinr. Bruds, Sardis, 
8. C., Bater der Miffionare Suje 


Sept. 
Schuljahres mit 290 Schülern. 
Es werden noch mehr Schüler er- 
wartet. Am Abend desjelben Sonn- 
tags war die Eröffnung des Un- 
terricht8 in der M. B. Bibelſchule 
au Abbotsford. 

— In Dartomw hat die mennon. 
Hochſchule wieder die Arbeit aufge- 
nommen und die Eröffnungsfeier 
findet am 7. Dftober jtatt. Es 
find 60 Schüler und 3 Lehrer. 

— Ein gewejener Mifflonar mit 
langjähriger Erfahrung in Japan 
äußerte nad Abſchließzung des 


" Sriedensvertrages mit Jaban die 
Befürchtung, dab innerhalb von 


etwa 6 Monaten das Land wieder 
eine der ſchwierigſten für die 
chriſtliche Million werden wird. 


Cllſo eine große Urſache, jet dort 


die Beit auszufaufen für die Ver- 
fündigung des Evangeliums 
Red.) 

— Geſchw. G. J Siemens fei- 
erten ihr 40. Ehejubiläum am 2. 
Sept. in ihrem jhönen Heim un- 
weit von Shafter, Calif, Sie hat- 
ten jeinerzeit in 1911 in Sastat- 
chewan Hochzeit, zogen 1923 mad) 
Kalifornien und bearbeiten. dort 
eine 200 Were Farm, meiftens 
Kartoffeln und Baumwolle, Br. 
Siemens iſt ein aktiver Gemeinde. 
arbeiter und wirft mit in Keift- 
lichen geſellſchaftlichen Unterneh- 
mungen. (Wir übermitteln un- 
jern werten alten Zefern Geſchw. 
&. 3. Siemens unfern Glüd- 
wunſch! — Red.) 

— Die Konferenz bes üdlichen 
Diſtrikts der M.B. Gem. ſoll in 
Corn, Dflah., vom 27,—31. Df- 
tober jtattfinden. 

— dei Marion, Süddalota, 
mar am 2, Sept, das Begräbnis 
des in einer Auto — ruf Kolli- 
fion getöteten Reg. Thießen, 21. 
Bon daſelbſt kommt die Nachricht, 
daß bei Freeman Lor. 2. Study, 
23, am 5. Sept., zu Grabe getra- 
gen wurde. Auch er Fam durch 
ein Nutounglüd auf dem Hochwege 
zu Tode. 

— Im Rublifationshaufe der 
M. B. Konferenz in Hillsboro, 
Kanſ., brach am Labor Day ein 
durch Blitz verurſachtes Feuer aus, 
das aber gelöſcht werden konnte, 
ehe es großen Schaden verurſachte. 

— Am 7. Oftober findet in 
Steinbach, Man., die Einweihung 
des neuen Bethaufes der Menno- 
nitengemeinde ftatt. 





das Eröffnungsfeft des 


Indien. — Der indiſche Minifter- 
präjident Nehru hat befanntgege- 
ben, daß Indien einen feparaten 
Friedensvertrag mit Japan ab- 
ſchließen werde. Der amerikaniſche 
Vertragsentwurf biete feine Ge- 
wehr für einen dauernden Frie- 
den in Oſtaſien. 

— Der führende amerikaniſche 
Sojialit Norman Thomas hat 
nad jeiner Rückkehr von einer 
Weltreife, in deren Mittelpunkt 
Indien Stand, mitten in einem Bor, 
trage über Kaſchmir und die Sun? 
gersnot geäußert, er wiſſe nicht, 
wie man Indien vor dem Kommu- 
nismus reiten könne. 

Fiele diefer Subfontinent aber, 
wie ein zweites China, jo müßten 
die Statiſtiker den Rieſenziffern 
menſchlicher Rejerven im Noten 
Bloc fait weitere 500 Millionen 
Hinzufügen. Siele diefer Subfon- 
tinent — und daS wäre das er- 
ſchütterndſte für die Geſchichte —, 
dann würde eine erhabene Kultur, 
ein Traumland fir Forſcher und 





Reifende, in die Gleichſchaltung 

verjinfen. % 
„0. g: 

Kanada erlebt einen mächtigen 


Aufftieg, dank den unermeßlichen 
Bodenſchätzen, deren Erſchließung 
den weglojen Norden des rieſigen 
Randes zur Blüte bringt. Hand 
in Sand damit geht der Zuftrom 
europäiiher Einwanderermaſſen, 
der in diefem Jahr 200,000 will- 
fommene Arbeitskräfte ins Land 
bringen wird. Heute leben 14 Mil- 
Tionen auf einem Gebiet, das die 
Fläche der Vereinigten Staaten 
übertrifft. 

Wieviel beffer ſtünde es um die 
Sicherheit der Welt, wenn unge 
zählte Millionen, die in Europa 
im Winkel verfümmern, auf der 
andern Seite des Atlantifchen Oge- 
ans ſich frei entfalten Fönnten! 
Die „Platzangſt“, die um die Jahr- 
hundertwende einfekte, iſt heute 
finnlos geworden. Die Chemiker 


verſprechen, wie fich bei der jüng⸗ 


iten Tagung in New Nork-ergab, 
ohne Hererei die Nahrungsdede 
auf das Doppelte zu berbreitern, 
und auch das iſt ſicher nicht das 
Ende einer Entwillung, die immer 
wieder dag Unmögliche von geitern 
zum Alltäglichen von heute machte. 

An diefe Möglichkeiten follte 
man denfen, wenn man die nicht 
ſehr munteren Berichte aus Dtta- 
wa Tieft. In der Bundeshaupt- 
Stadt diefes nördlichen Reiches, das 
To bewußt auf eigenen Füßen fteht, 
tagte der große Rat der zwölf at« 
lantiſchen Nächte, die aufammen- 
fommen möchten, obwohl das Waj- 
fer fo tief ift. 

Das bemerfenswertefte Refultat 
der Bufammenkunft ift die Auf. 
nahme Griechenlands und der Tür- 
kei in den Corps des atlantiſchen 
Siherheitspafts, während die deut · 
ſche Stage eingehend diskutiert 
wurde und auf der nächſten Sigung 
in Rom entſchieden werden foll, 

Die wichtigften Punkte der Kon- 
fereng waren: 

1. Einftimmige Aufnahme Grie- 
chenlands und der-Xürfei in den 
Nordatlantikpakt. 

2. Aufſtellung eines 12 Mädhte- 
Komitees zur Prüfung der mili« 
täriſchen und wirtſchaftlichen Mög- 
lichfeiten der Paktmitglieder. 

3. Aufteilung der finanzielfen 
Beiträge. Kanada wird $10,000,- 
000 ftellen. 

4. Ausgabe einer Erklärung, 
die die ruffiichen „Sriedensborichlä, 
ge" als lächerlich und abſurd be- 
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zeichnet und auf die Wichtigkeit 
der Entwicklung der atlantiſchen 
Sicher heitsgemeinſchaft hinweiſt. 

5. Die Ernennung bon Hon. Les 
ſter B. Pearſon, Kanadas Auben- 
miniſter, zum Präſidenten der 
NATO. 

— Am 1. Januar 1952 werden 
Kanadier, die das 70. Altersjahr 
erreicht haben und die üblichen Bes 
dingungen. erfüllen, eine Penfion 
von $40 pro Monate erhalten, 
ohne einer Vermögensunterſu⸗ 
dung unterworfen zu werden. 
Zur Berehtigung diefer Penfion 
muß eine Perjon während der Teg- 
ten 20 Zahre dauernd in Kanada 
geweſen fein. 

Die betreffende Perſon follte ihr 
Geſuch fogleid eingeben, jo daß 
fie ihre Rente vom nächſten Zanu- 
ar an erhalten wird. Verſpäte- 
te Einfendung des Geſuches Tann 
den Erhalt des erſten Rentenſcheks 
verzögern. Geſuchsformulare find 
jest in allen Poftfilialen erhältlich. 

Ale Geſuche um Gewährung 
der Alterspenfion müffen von ei« 
nem Altersausweis begleitet jein. 
Geburts· oder Taufſcheine find dad 
beſte Beweismaterial; e8 wurden 
aber auch Vorkehrungen getroffen 
für ſolche Berfonen, denen die Be- 
ſchaffung diefer Dokumente nicht 
möglid; ift. 

D . 
Iran. — Der neue amerikanische 
Botſchafter Roy Henderjon iſt hier 
eingetroffen. Die Lage ift gefpannt, 
Die Wirtſchaft ift gelähmt, die Re— 
gierung befindet fih in einer Fi- 
nangklemme, und die unterdrüdte 
kommuniſtiſche Tudeh-Partei ver 
jucht natürlich, daraus Vorteile zu 
ziehen. 

Henderſon hat den Botihafter 


Henry 3. Grady abgelöft, der ſich 


jeit Monaten, bergebens bemüht 
hatte, eine Einigung zwiſchen Eng- 
land und Iran über die Oelfrage 
zu erreichen. Henderjon wurde aus 
New Delhi nad) "Teheran verjekt. 

— Fran begann Verhandlungen 
mit der Somjetunion über einen 
neıten Sandelspatt, der den im 
Oftober ablaufenden Handelspakt 
erjeßen foll. Diefer alte Pakt hatte 
einen Güteraustaufh im Wert von 
$20,000,000 borgejehen. Iran 
hat die NRuffen erjucht, ihm im 
nächſten Zahr mehr Güter zu Lie 
fern, um den Ausfall britijcher 
Waren zu erfegen. 

— Sn Sffahan, Berjien, feierte 
am 4. September. der befannte 
Blindenmiffionae Paſtor €. J. 
Chriftoffel feinen 75. Geburtstag. 
Er ift zugleich Gründer und Leiter 
der hriftlihen Blindenmiſſion im 
Orient, 

.0. 
Italien. — Im italienijhen Par— 
lament rühmte ein fommuniftifcher 
Abgeordneter den guten Gefund- 
heitszuftand der ruffiihen Benöl- 
Terung: „Zum 154, Geburtstag 
Tonnte Stalin fürzlic einem Ruj- 
fen gratulieren.” „Kein Wunder”, 
entgegenete Graf Sforza, „der 
Mann hatte ja auch 120 gute Jah- 
re unter dem Baren gelebt.” 
—— 


China. — Wie von der chineſiſchen 
Regierung auf Formoſa betont 
wird, find 217 Milkionen Dollar, 
um deren Bewilligung fid 
Tſchiangkaiſchek bemüht, in erjter 
Rinie dazu beitimmt, Erpeditiong- 
fteeitfräfte zum Einſatz auf dem 


chineſiſchen Feſtland auszurüften. , 


Fallſchirmjäger und Verforgungs- 
Flugzeuge ſollen den Partifanen- 
As in Südchina wirkſam „be 
eben”, 


Holland. — Im Hag iſt eine indo- 
neſiſche Kommiſſion eingetroffen, 
um eine neue Konferenz zwiſchen 
Indonefien und den Niederlanden 
vorzubereigen. Indoneſien iſt der 
bisherigen, noch beftehenden Bin- 
dungen: mit den Niederlanden 
überdrüffig, möchte den bisherigen 
Ioderen Unionsbertrag aus der 
Welt gefhafft und ihn durch einen 
Freundſchaftsvertrag erjegt ſehen. 
In den niederländiſchen Regie- 
rungskreiſen iſt man dieſer Abän- 
derung de bisherigen Unionsver · 
hältniſſes keinesweas abgeneigt. 
Auch die Volksvertretung gab zu 
erkennen, daß man auf die Wünſche 


Indoneſiens eingehen müſſe, nur 


dürfte freilich bei den kommenden 
Beiprehungen nidit an die Ange 
legenheit Neuguinen gerührt wer- 
den. 

Es gibt vielerlei Gründe, wes⸗ 
halb die Niederländer aus dem 
ihnen gehörigen Teil bon Neu: 
guinea nicht herausgeben wollen: 
Neben den politiihen, wirtſchaft⸗ 
lichen, jtrategiihen Gründen: jpielt 
der Toloniale Ehrenftandpunft eine 
nicht geringe Rolle, 

.. 


Schweden. — Beinah täglich wer- 
den berzweifelte Menſchen an die 
ſchwediſchen Küſten geipült, In 
den letzten Wochen: waren es de- 
ſertierte Matroſen von baltiſchen 
Schiffen, meuternde Mannſchaften 
eines polniſchen Vermeſſungsſchif ⸗ 
fes, polniſche Flieger. Es ſind 
nicht mehr wie früher ganze Ya- 
milien, die in gebrechlichen Fiſcher ⸗ 
tähnen kommen, jondern meiſt Ein- 
zelgänger, die nad) monatelanger 
Vorbereitung die gefährliche Flucht 
wagen: Ein Zeichen: dafür, daß 
die ruffiihe Küſtenbewachung in 
der legten Zeit viel ſchärfer ge- 
morden fein muß. Schweden gibt 
diejen politiihen Flüchtlingen 
Aſyl, und es verdient herborgeho- 
ben zu erden, daß ſich die jchtwe- 
diſchen Behörden in diefer Praxis 
heute weit weniger durch ruſſiſche 
und polniſche Proteſte beeindruf- 
ten laſſen als in früheren Jahren. 
Das trägt den Schweden von jen- 
jeit der Oſtſee immer wieder hef- 
tige Drohungen ein, denn Men- 
ichen jind den Ruffen wie einit 
den mongolijhen Eroberern wert⸗ 
volles Beutegut, das fie nit fah- 
ren laſſen wollen. In jedem ein- 
zelnen Fall entjendet die ruſſiſche 
Botſchaft in Stodholm ihre Ugen- 
ten zu den Flüchtlingen, um jie 
mit gefälfchten Briefen der Ange- 
börigen oder durch Drohungen auf 
offener Strafe zur Heimkehr zu 
bejtimmen. Die ſchwediſche Poli- 
zei hat alle Sände voll zu tun, die 
bolitiſchen Flüchtlinge vor frem- 
den Geheimagenten zu ſchüten. 


Weſtdentſchland. — Das Bundes- 
Tabinett berabichiebete einen Gefek- 
entwurf, durch den Berlin praftiich 
das 12. Land wird. Die Aliierte 
Kommandatur erjuchte aber den 
Senat jg einem Schreiben, die Ber- 
ner Me6tserorönumg vom 18. 
Sulifiiber den Marenverfehr zwi⸗ 
ſchen Weitberlin und der Somjet- 
zone in der Form zu ändern, dab 
die für die Bundesorgane borgeje- 
henen Befugniffe Berliner Stellen 
übertragen werden. Die Bundes- 
behörden dürfen demnach in Weit- 
berlin noch feine Vollzugsgewalt 
ausüben. 

— Der Borfchlag einer „euro- 
päiſchen“ Armee hat in Ottawa, 
wie zubor in Wafhington Billigung 
gefunden. Danach follen aus deut- 
hen, franzöſiſchen, ttalienifdhen, 
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und Benelur-Divifionen gemiſchte 

Korps gebildet werden, unter ei- 

nem gemiſchten Verteidigungsamt, 

das auch für die finanzielle Seite. 
verantwortlich fein fol. 

Ueber die Beteiligung Deutſch⸗ 
lands ſollen Verhandlungen zwi · 
ſchen der Bundesregierung und den 
Hohen Kommiſſaren der drei Be- 
jagungsmächte beginnen. Damit 
verfnüpft-ijt die Vereinbarung ei- 
nes Friedensinſtruments, das an 
Stelle des Beſatzungsſtatuts tre- 
ten. und das freie Nerngebiet 
Deutfhlands in die Gemeinſchaft 
der Nationen zurückführen foll. 

Der deutſche Bumbesfangler ſebt 
feine ganze Autorität dafür ein, 
einen. ſchnellen pofitiven Abſchluß 
zu erzielen. Er fieht in der deut- 
ſchen Wiederaufrüftung die einzige 
mögliche riedensjicherung und zu- 
gleich eine entfiheidende Niederla- 
ge für den Sorvjet-Smperialismus. 


Oſtdentſchland. — Bei dem Ge 
heimberttag zwiſchen der Somjet- 
zonenregierung in Berlin · Pankow 
und der vollsdemokratiſchen pol- 
niſchen Regierung in Warſchau 
über die Umjiedlung von über 
100,000 deutſchen Arbeitern aus 
der Sorvjetzone nad; Polen, han- 
delt es fi in eriter Pihie um 
Facharbeiter der Stahlwerfbetrie- 
be und erit in zweiter Zinie um 
Bergarbeiter. Sie follen in dem 
von den Bolen geraubten Breslau 
und im polniſchen Tſchenſtochau 
angejiedelt werden. 

— Auf Anordnung der Somw- 
jets müfjen die Angehörigen ber 
in der Somjetunion befindlichen 
Gefangenen bor den jowietzona- 
Ien Amtsgerichten „Xodeserklä- 
rungen“ beantragen, da die Repa · 
triierung Taut ſowjetzonalen Stel- 
len abgeichloffen jet. Die Angehö- 
rigen erhalten fonft keinerlei Un- 
terftügung mehr. 

Bon vorſchnellen Todeserklä- 
tungen von Wehrmachts. und gi⸗ 
vilvermißten warnt der katholiſche 
„Caritas-Berband”. Es heißt in 
der Warnung, dab heute Gewiß- 
heit darüber bejtehe, daß in wert 
größerem Umfang als bisher an- 
genommen, noch Bermikte im Be» 
reich der Somjetrepublit Teben. 
Neue Lebenszeichen von Gefange- 
nen, darunter auch bon folden, die 
feit Jahren offiziell als vermißt 
gemeldet werden, treffen aus ſow⸗ 
jetiſchen Lagern ein. 

Der Verband weiſt auf die be- 
deutfamen menſchlichen und rech⸗ 
Tichen Schwierigkeiten Hin, die bei 
einer borjchnellen Todeserflärung 
nad) einer erfolgten Wiederverhei- 
ratung auftreten. 

— Zür die Schulanfänger in 
der Sowjetzone und Dftberlin be- 
gann das erfte Schuljahr mit einer 
Feierſtunde, in deren Mittelpunkt 
Ehrungen für Stalin, die Somjet- 
zonen Regierung und die SED- 
Führer ſtanden. Das neue Schul- 
jahr Teitet gleichzeitig die erſte Er- 
ziehungsphafe nad) neuen, rein 
margiftijch-TeninijtifchenRehrplänen 
ein. Die Lehrer wurden angeivie- 
ſen, künftig in den Mittelpunkt der 
Schulausbildung die „Erziehung 
zum Haß gegen die weſtlichen Im⸗ 
berialiften“ zu ſtellen. In einer 
Arbeitsanleitung. des Paͤdagogi⸗ 
ichen Sentralinitituts der Sommjet- 
zone heißt es: „E8 gemügt nicht, 
daß fi unfere Schüler unter dem 
Wort Imperialismus etwas: Mb- 
icheuliches, Verbrecheriſches und 
Raubtierhaftes vorftellen. Es ift 

(Bortfeg. auf Seite 19—1) 
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Kitchener— Waterloo. 
(Fortſetz. von Seite 3—5) 


faßt, die neulich in Antvejenheit des 
General-Gouverneurs von Kana- 
da’und des Gouverneurs von On- 
tario eröffnet wurden, zeugen bon 
dem Wachstum diejer Städte, Die 
Bevölkerung, Vororte mit einge 
ichloffen, jteht annähernd auf 65,- 
000 und iſt im beftändigen Wachs- 
tum begriffen. Laut offiziellem 
Bericht ſteht Kitchener in Broduf- 
tionsfühigfeit an neunter Stelle 
in Kanada. 

Es war im Jahre 1799, als die 
Mennoniten Joſeph Sherk u. Sa- 
muel Betzner von Pennſyldania, 
USA, nach Ontario, damals Ober- 
Kanada, kamen, um. Siedlungs- 
mögliäfeiten zu juhen. Die Reiſe 
war ſchwer und mit Gefahren ver- 
bunden, waren jie doch die eriten 
weißen Menichen, "die im Innern 
Ontario’3 anzufiedeln gedachten. 
Mit Indianern zu Führern, ger 
Iongten fie an eine Stelle nahe 
am heutigen Kitchener, two fie fid) 
niederließen. Zum Andenken dei- 
jen wurde hier im Sahre 1924 ein 
Rionierturm errichtet, von dem 
aus man ‚die ganze Umgegend je- 
ben kann. Abram Weber, ber dann 
bald den zwei Borläufern folgte, 
drang mit Hilfe der Eingeborenen 
noch etwas weiter vor und kam 
zu einer. Lichtung, wo ein großer, 
hohler Baum ftand. Diejer Baum 
diente ihm aß Nachtlager. Es 
murde eine Dede vors Loch ge 
hängt und ein Feuer nahe am 
Baum gemacht, während die In- 
dianer am Feuer Wade BHielten. 
Hier ließ Weber fi dann nieder 
und machte das Land urbar, nicht 
ahmend, dab auf jeiner Farm noch 
einmal große Sabrifen ftehen wür- 
den. Heute befindet fich die Stelle 
inmitten. der Stadt, und bon der 
Farm iſt Feine Spur mehr. Bald 


-* darauf folgten die Familien Bad- 


tel, Stauffer, Gingrich, Brider, 
Erb, Brubacher, Burkholder, Eby, 
Schneider, Hofmann, Fehrenbad), 
Zinger, Bauman, Schantz, Hall⸗ 
man, u.a. m. und im Jahre 1807 
waren bereit3 105,000 Acres Land 
in und um Kitcherer und Water 
Ivo von den Mentoniten gekauft 
und übernommen worden. Biele 
Straßen-, Fabrif- und Gejhäfts- 
namen erinnern uns heute noch 
an. dieje alten biederen Pioniere. 

Zwanzig Jahre ſpäter fette die 
‚Einwanderung aus Deutjehland 
nad Kanada ein. Angezogen durch 
die deutſchſprechenden Mennoni- 
ten, liegen fi biele der Neuein- 
wanderer in Kitchener, damals 
Ebytown genannt, nieder. DieNeu- 
einwanderer waren meiſtens Sand- 
werfer bon Beruf, und fo wurde 
der Grund für manch eine Indu- 
ſtrie gelegt, die heute auf eine übe 
100 Jahre alte Gejchichte zurück⸗ 
ihauen kann. 

Obzwar umgeben bon großen 
Städten mit höheren Lehranftal- 
ten, gelten Kitchener und Water- 
Ioo heute doch als bedeutendes Bil- 
dungszenttum. Außer den vielen 
gut eingerichteten Elementar. und 
Mittelſchulen, befinden fich hier 
auch zwei Senior Cölleges: St. 
Ieromes Kollege, affiliiert mit 
der Ottawa Univerfität, und Wa⸗ 
terlog College, affilitert mit der 
London Univerfität. An Halb of- 
figielfer Stelle ift jhon oft der Ge- 





danke über Vereinigung "beider 


Colleges zweckz Grimdung einer 
Tofalen Univerjität erörtert wor- 
den, Unter den bielen Schulen 
befinden ſich auch drei menmoniti- 
ige Schulen: Emanuel Bible Coll- 
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Dier Generationen. 


Auf obigen Bildern von Laut, 
bin auf Wild 1 ich, meine Tochter 
Katharina Unger und ihre Tochter 
Käthe Volle mit ihrem Sohn Si- 
gismund. Bild 2: ich, meine Toch- 
ter, ihre Tochter‘ Maria Faſt und 
ihr Sohn Bruno. Bild 8: ich, mei- 
ne Tochter, ihre Toter Margaretha 
Daniels und ihr Sohn John auf 
meinem Schoße, der- fhon hier ge. 
boten ift. Das 4. Bild bin ich und 
Tochter Katharina ihr taubftum- 
mer Sohn Sans P. Unger, der 
nad) Yängerem Wirken 1950 nad 
Kanada herüberfommen durfte. 
Er hat in Tiege, Molotſchna, die 
Taubſtummenſchule abfolbiert und 
kann fchreiben und fpredien nad) 


h Mittwoch, 3. Oftober 1951 








Art der Taubjtummen. Er ift ein 
itrebjamer Jüngling und verdient 
dur verjchiedene Arbeit auch ganz 
gut, da er zu jeder Arbeit ge- 
ſchickt ift. Die andern Großtöchter 
mit den Ihrigen famen jchon 1948. 

Obige Bilder wurden auf 
Wunſch meiner Großtöchter ge- 
nommen, nahdem ich nach langem, 


war, daß wir fie bejuchen Eonnten. 

Anſchließend will ich kurz bon 
meinem Ergehen in den letzten 6 
Monaten berichten. Bald nach Neu- 
jahr befam ic die Flu. Am 16. 
Januar erkrankte ich jehr und 
wurde noch am jelben Tage nad) 
Chillimad ins Hofpital gebracht, 
two ich 13 Tage war: Ich Titt an« 
den Drüfen und der Blafe und foll- 


Y 





te eine Operation haben. Da hier | 
aber ſolches nit Konnte gemacht 
erden, mußte ich am 29. Januar 
nad Vancouver, wo ich big zum 
11. März bleiben mußte, im gan- 
zen 54 Tage. Die Operation am 
16. Febr. fiel aud) gut aus, aber 
nach 8 Tagen wurde ich ſehr Frank, 
jo daß feine Ausſicht auf Gejund- 


ſchweren Zetden ſoweit Hergeiteift ” werden war. Doch Gott hat Wunder 


an mirgetan, daß ich, wenn auch 
no Frank, am 11. März durfte 
heimgebracht werden. Ich habe 
über 5 Monate müſſen im Bette 
fein, doch Heute darf ich mich ſchon 
twieder draußen in der ſchönen 
Gottesnatur bewegen, bin aber 
noch jehr ſchwach. 

In al den ſchweren Leidensta- 
gen ift der Serr immer bei mir 





lege und die Ontario Mennonite 
Bible School, gegründet im Jahre 
1909, und fomit wohl die ältejte 
mennonitijhe Bibelſchule in Na- 
nada. In beiden Schulen werden 
Sonntagsſchullehrer, Prediger n. 
Miffionsarbeiter ausgebildet. 
Dann iſt die Rockway Mennonite 
High School, wo außer dem regu⸗ 
lären Hochſchulkurſus auch tüchtig 
Religion geboten wird. Ueber 40 
Kirchen, don denen 7 mennoniti- 


ſche find, ſorgen fürs geiſtliche 


Wohl der Bevölkerung. Noch viele 
mehr mennonitiſche Kirchen befin- 
den ſich auf dem Lande und in den 
umliegenden Ortſchaften. 

Auf dem Gebiete der Muſik 
and Kunſt herrſcht auch rege Betä- 


tigung. Die „Waterloo Band Feſti⸗ 


vals” tragen einen internationa- 
len Charakter und gewinnen im- 
mer mehr an Popularität. Zähr- 
lich verfammeln ſich Hier bis über 
60 Mufikfapellen aus Kanada und 
den Ber. Staaten und laſſen ihre 
Töne zum Genuß der großen Zu⸗ 
hörerichaft erklingen. Neulich 
brachte das Hitchener Symphoni- 
Ihe Orcheſter in Verbindung mit 
dem Philharmoniſchen Chor das 
„Eliah“ in Antvejenheit von über 
4000 Zuhörern. Darbietungen 
ähnlicher Art find jährliche Erfchei- 
nungen und fördern da8 Xnterefje 
für gute Muſik. Inſpiriert durch 
dergleichen Verantaltungen, wird 
auch in den mennonitifhen Kreiſen 


auf dem Gebiete des nges 
Tüchſtges geleiftet Die maleriihe 
Gegend um Kithener— Waterloo 


regt wohl dazu an, daß auch viel 
gemalt und gezeichnet wird. Zähr- 
lich findet nahe der Stadt eine 
Sommerſchule ftatt, wo diefe Kunſt 
gepflegt wird. Der Kitchener Markt 
bildet ein Mekka für den Künſtler; 
jelbft aus Toronto fieht man Ma- 
ler berfommen und mit Vorliebe 
den deutſch⸗pennſylvaniſchen Far- 
mer in jeiner ſchwarzen Tracht 
mit jenem Pferd und Bugay (Wa- 
gen) ſtizzteren. Das Haus, wo un⸗ 
fer gewejener Premierminifter Mec- 


Kenzie King geboren wurde u, feine 
Sugendjahre verlebte, gilt auch 
als bejonderer Anziehungspunft. 

Eine Fahrt in die umliegende 
Farmgegend verjegt uns im Geiſte 
unmwilfürlih nad Pennſhlvania, 
USY. Ueberall die nämlihen 
Menjchen, mit der nämlichen Spra- 
de und mit den jchön gepflegten 
Farmen. Es wird hier, außer der 
engliſchen Sprache, ein Penniyl- 
dania-Deutjch geiprochen, das ſchon 
bei den Kindern ziemlich geläufig 
kommt. Es ift diejes ein Dialekt, 
entftanden dutch die Mifhung des 
Schweizer-Deutjh mit der engli- 
ſchen Sprache. Sprachentenner aus 
Kanada, den Verein. Staaten, ja 
ſelbſt aus Europa, haben fich viel 
Mühe gegeben, den Urfprung die- 
jet Mundart zu entziffern, und 
recht intereffante Abhandlungen 
find hierüber verfaßt worden. Dem 
Altmennoniten dient die Farm ald 
Heim, und es trifft oft zu, daß auf 
ein und der nämlichen Farm ſchon 
die vierte oder fünfte Generation 
mohnt. Bon jpefulativer Ausbeu⸗ 
tung des Landes, mie das fo oft 
der Fall iſt, ift hier feine Spur. 
Es erſcheint als ein Baradoron, daß 
bei etlichen neben den moderniten 
Farmmaſchinen der fchlichte „Bug- 
89” (leiter, hohrädriger Wagen) 
noch immer feinen Platz behauptet. 
Doch es tut dieſes den Leuten Fei- 
nen Abbruch, und bon der Pro- 
vinzialregierung werden die Alt 
mennoniten ftet3 gejhäßt und zu 
den beiten Farmern gezählt. 

In der über 150-jährigen Ge- 
ichichte der Mennoniten Ontario’8 
haben viele Veränderungen ftatt- 
gefunden. Wo früher der „Cone- 
ftoga”-Magen langſam den Feld⸗ 
weg entlang 309, da fahren heute 
die Autos auf vierſpurigem Sodh- 
wege jehnell dahin; wo früher der 
Farmer mit dem Ochſengeſpann 

langſam die Furchen im Felde 
zog, da ſummen heute die großen 
Farmmaſchinen unermüdlich Tag 
und Nacht; wo frühet die friedli⸗ 
chen Farmen im Schutze der gro- 


geweſen, und Jeſ. 43, 1—5 hat 


ſich an mir latſächlich erfüllt. 
Pialm 23 iſt mir zum Troſt ge- 
wejen und jo erwarten wir, daß 
auch Röm. 8, 17—18 fich erfülfen 
wird. 


Es ift ſehr biel fiir mich gebetef” 


worden in B. C. und weiter hinaus, 
und das hat mich tief gebeugt. Sa, 
Gott erhört Gebet. Ich moͤchte je- 
dem herzlich; danken, der meiner 
fürbittend gedacht hat und bitten, 
betet weiter für uns um Kraft von 
oben, um Geduld und Ergebung 
in Gottes Willen! Bin jet 79 
Jahre alt. 
Herzlich grüßend, 

99 John J. Kliewer, 
nRRAbboisford 

Arnold), B. C. 









Ben Wälder lagen, da ſtehen heute 
Städte mit ihrem Handel und Ge— 
triebe. Ja, & ift alles anders ge- 
worden. Ein Lieber alter Bieder- 
mann, der diejen Wechſel der Beit 
miterlebt hat, ſchreibt reminiszie- 
rend folgende Worte hierüber: 


„Wie ſcheh hen mir dort gelebt 

In jelem alte Saus; — 

Wie ruhig g'ſchloffe manche Nacht 

Wan's g'reget hot ufs alte Dach, 

Uns Feier un Licht war aus. 

Un es hot em nir jo ſchloffe gemacht 

Wie reege droppe uf'm Dad). 

Es mar die ganze Familie noch 

Dahem beim alte Heerd; 

Die Med hen Moll ım Flache 
g’ihpunne 

Un ſchene Lieder dazu g'ſunge, 

Die Engel.hen’s gehört. 

Der Daade Hot beim Dffe g'hockt 

Un ſich im Schloffe ens gedudt. 


Was guckt doch alles anrſcht nau, 
Als in der alte Zeit. 

Mer jehnt nix meh fum alte Gebau, 
8is alles fort, ’8 alles neu; 
Mr fehnt es ſchon von weit: 

En ſchene Heemet is es jah, 
Doch heemelts mich gar nimme ah. 
Der Wallo ſitzt ah nimme do 

Im Hof for'm alte Haus, 

Er guckt ah nimme dorch die Bopm, 
Er gauzt mir nimme wekom hehm; 
Un’s Feier am Heerd is aus. 

’8 gudt alles ſche, ſel wees ich woll, 
Doc) warum i8 mei Herz fo foll?” 


(Wir danken dem Einfender und 
möchten unjere Bitte wiederholen, 
don Plügen, wo Mennoniten moh- 
nen, ſolche hiſtoriſchen Ueberblicke 
einzuſenden. — Red.) 


Eine Aufforderung. 


In der Nr. 29 der Menn, Rımd- 
fchau dom 18 Juli d. 3. erfchien in 
wei Spraden ein Appell an das 
Präfidium der Vereinten Natio- 
nen bon Br, Corn. Penner, Winni- 
deg. Sch habe immer gewartet, 
daß jemand bon ben leitenden Brül- 
dern zu diefem Problem Stel- 





Img nehmen würde. Bis heute 
aber bat ſich niemand in der Def- 
fentlichfeit darüber geäußert, jo 
will id) e8 denn an dieſer Stelle 
in aller Schwachheit tun. 


Ich bin Üiberzeugt, das Br; Pen- 


ner den Brief mit Gebet ſchrieb 
und daß er nicht nur jeine eigenen, 
fondern auch die Leiden all der 
andern, die durch das Chaos des 
Krieges von ihren Angehörigen 
getrennt wurden, fühlte. 

Dieſe aus Heften Leide gebo- 
venen Beilen jind allen bon diefem 


Schickſal Betroffenen geradezu aus 


dem Herzen gejprohen. Wie manch 
einer bon diejen Mermiten wird 
beim Leſen des Briefes gefühlt 
haben, tie die Hoffnung wieder 
Ietfe in jein berzagtes Gerz einzog. 
Daß viele von den Betroffenen 
bereits die Hoffnung auf ein Wie- 
derfehen mit ihren Angehörigen 
aufgegeben haben, ſieht man dar- 
an, daB heute in manden Fallen 
Männer und Frauen fi wieder 
berheiraten, obwohl fie toiffen, daß 
ihre Ehegatten noch irgendivo in 
der Verbannung Ieben. Soldes tft 
grundfalſch, ih möchte allen die 
Worte des Herrn zurufen, die Er 
zu Abraham ſprach: „Sollte Gott 
etwas unmöglich fein?“ Ihr Män« 
ner und Frauen, die ihr eure Ehe⸗ 
gatten, ihr Eltern, die ihr von eu- 
ren Kindern und Kinder, die ihr 
bon euren Eltern und Geſchwiſtern 
getrennt jeid, gebt die Soffnung 
nicht auf, werfet euer Vertrauen 
nicht weg, welſches eine große Be- 
Iohnung hat! Wir alle wollen 
unfere Serzen und Sünde bereini- 
gen und uns tief beugen vor un— 
ferem allmäditigen Gott in brin- 
ſtigem Flehen um feinen gnädigen 
Beiltand. Wir haben es ſchon fo 
oft im Leben erfahren dürfen, daß 
Er gerade da Mittel und Wege 
fand, wo wir Menfchen feinen Aus- 
weg mehr fahen, und. eben da 
feine Macht offenbarte. Sch forde- 
re alle aufrichtigen Beter auf, die. 
jer Sache fürbittend zu gedenken. 
(Bortfeg. auf Seite 11—1) 
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=” Tante Hedwig. 
Erzählung von Helene Hübener. 

Das alte Geſchäftshaus. 


(Zortjegung) 


Auf einmal gab es ihr einen 
Stich durchs Herz; fie mußte wieder 
an Alfred und Adelheid und an 
ihre Kinder denfen und feufgte. 
„Schon wieder ein Seufger, Schwe- 
Bo fterhen. Du geigft jet oft ein 

bedrücktes Gejicht, man kannte es 

ſonſt nicht an dir. Haft du irgend 
etwas, was dir Sorge macht?“ 

„Nichts Beſonderes. Du weißt, daß 

e$ bei mir Erinnerungen find. Ihr 

habt alle eure Jamilien und jeid 
dadurch mehr abgezogen von dem 
traurigen Ereignis, das ſich hier 
abgejpielt hat.” „Du wirft, wertn 
exit meine Familie hier wohnt und 
alles belebt ift, auch nicht mehr da- 
randenten, Halte mich nicht für ge- 
fühllos, es kommen oft Stunden 
der Sehnjucht nach meinem armen 
- Bruder, aber es nüßt nichts, Sa- 
den— die nicht zu ändern find, im- 
mer wieder aufzurühten. Sieh, 
dort find die Fenſter von Herrn 
Solders jetiger Wohnung, und 
hier,” er zeigte auf den Anbau zur 
Nehten, „joll. die Tür bon dem 
Saal in den Garten führen.“ " 

„Alles ſchon überlegt und durch · 
-+ dacht, ganz wie Mar, der immer 

etwas Veſonderes vorhaben muß.“ 

Max rieb ſich die Sünde. „Das Ge. 
\ ſchaft foll überhaupt noch vergrö- 

Bert werden, Mit der Zeit denke 

9 ih das Nahbarhaus anzufaufen, 

— dann wird auch der Garten größer, 

und vielleicht nehme ich einen Teil- 

⸗ haber. Doch nun wollen wir den 

— on befichtigen, der gute 
reßler Hat heute viel zu kun.” 

Sie betraten _ einen großen 

Raum, wo Kiſte an. Kifte jtand. 

Ein Schon bejahrter Mann war mit 

dem Oeffnen der Kiſten beichäftigt, 

7 und fah auf, als die beiden ‚den 

Raum betraten.. Hedwig kannte 

B das datlaum, wie Mar ihn ge- 

4 nannt, von früher; fie konnte aber 

nit jagen, daß ihr der Mann ge- 

fiel. Er hatte etwas kriechend 

Freundliches, fah aber gewöhnlich 
* jeitwärt, wenn er mit jemandem 

ſprach. Hedwig liebte einen gera- 

den Blick ein offenes Auge. Doch 
fie mußte dem Urteil zweier erfah- 
rener Männer trauen, und wenn 
die Treue feit zwanzig Jahren er- 
probt war, durfte fie nit Mib- 
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— trauen hegen. Sie wollte auch nie- 
manden Unrecht tun, aber fie wuß⸗ 
te nicht, wie e8 kam, volles Ber- 

er trauen fonnte fte zu diefem Manne 

a nicht faſſen. Jedenfalls wollte fie 

> ihre Augen offen halten, ohne ih» 

* ren Bruder, der ſo eingenommen 
für ihn war, etivas merken zu laf⸗ 
bs 


fen. 

„Lieber Greßler, e8 ift, heute viel 
Arbeit“, begann Mar, „id werde 
+ ihnen jemand zum Helfen jchiden“. 
„Iſt gar nicht nötig, Herr Stelzer. 
Wird alles beforgt. Ich habe Zeit 
genug, habe bei Herrn Holder al- 
les auch allein beſorgt.“ 


” 


„Aber Sie jollen am Nachmit- 
tag noch die Birnen pflüden”, 

„Wird auch geichehen, eins nad) 
dem andern“, fagte der Alte und 
warf einen Seitenblid auf Hedwig, 
die ihn ſcharf anſah. Im Weiter 
sehen dachte fie, es jet unvorſich- 
tig, einen alten Mann allein bie 
twertbollen Rijten öffnen zu laſſen. 
doch fie vergaß ſchon wieder, daß 
des alten Greßlers Treue erprobt 
war und man ihm diefen Verant- 
mwortungspojten ſchon lange einge- 
räumt hatte. 

4Ein großartiges Geihäft, Mar, 
du haft eine bedeutende Verantiwor- 
tung auf dich geladen.“ 

„Die hatte ich dort auch, denn 
mein Geſchäft in P. wuchs mit je- 
dem Jahr. Aber du weißt, wie jehr 
ich an der Heimat hing. AS ich 
nun hörte, daß Holder verfaufen 
twollte, ward der Wunſch in mir 
rege, in der Nähe meiner guten 
Eltern zu wohnen; nun Hat fi 
alles leichter gemacht, als ic) dadh- 
te, und ich bin glüdlich darüber, 
Willſt du nun noch die oberen Za- 
gerräume fehen, oder ſoll ich dich 
in den Keller führen?“ „Das 
kannſt du ein andermal tun, heute 
bin ich müde, auch rückt die Mit- 
tagszeit heran, wir müffen uns 
allmählich rüften, nad) Haufe zu 
gehen.“ 

„Es ijt für mid, eine’ unruhige 
Zeit”, meinte Mar, „bald Hier, 
bald da. Ich werde übrigens in 
einigen Tagen ſchon wiederkom ⸗ 
men. Der alte Holder drängt mit 
feiner Arbeife; er will nod ein 
Bad, und meine Anweſenheit ift 
hier notwendiger als in P. 


zu den Meinen und hilfit ihnen bei 
der Ueberliedlung nad) hier. Am 
Umzug ſelbſt werde ich natürlich 
da fein, aber das Baden und Räu- 
men vorher erfordert Zeit und 
Kräfte.” 

„Ich Habe verjprochen, in der 
zweiten Hälfte des September zu 
Tommen, und merde mein Verſpre⸗ 
chen halten,” 

„Du beite aller Tanten. Ich 
werde einen Verdienitorden ftiften, 
der nur für Familientanten be- 
ftimmt ift.” „Ober für die Eltern 
folder Tanten, die fo ſelbſtlos find, 
die Tochter immer wieder herzu- 
geben.“ 

„Unfere guten Eltern“, rief Mar 
gerührt, „Sott, erhalte fie noch 
lange.“ 

Nach des Bruders Abreife kamen 
einige ruhige, friedliche Tage für 
Hedwig, die fie im Zuſammenſein 
mit den Eltern genoß. 

„Es is mich gerade, als ob ich 
jett nichts zu tun hätte, fett Frau. 
len wieder da, iſt und der Herr 
Max wieder fort. Was der Mar 
ift, mit dem gibt eg immer zu tun; 
er läuft auch immer noch fo un- 
ruhig hin und her wie in frühere 
Jahre“, meinte Minna. „Sittfam- 
keit Hat er noch nicht gelernt.” 

„Du meinft, er fit nicht gern 
ftil, Minna, dazu hat er als gro- 
Ber Geſchäftsinhaber gar viel 
Zeit,” entgegnete Hedwig Tahend, 
die Minnas Ausdrucksweiſe genau 
Tannte, = 

Hedwig pflegte, wenn die Eltern 






In 
drei Wochen gehſt du, liebe Hediwig,, 


nach Tiſch ruhten, die Zeit in ih- 
rem Stübhen zu verbringen. Ul- 
les, was ſich darin befand, war ihr 
Eigentum, die Bilder an den Wän— 
den und die Möbel, welche die EI- 
tern ihr noch nad und nad ge 
ſchenkt hatten. Die vielen einen 
Sachen auf dem Schreibtiſch und 
auf der Kommode waren teils An- 
denken, teil3 Geſchenke von Freun- 


dinnen; alles, was jie hier umgab, 


heimelte fie an, Die Blumen am 
Fenſter hatte Minna treu bejorgt, 
mährend jie auf Reifen war. Sie 
ſtand jeßt dabor und freute jid 
über den Rofenitod, der immer 
neue Knoſpen und Blüten trieb, 
über die Nelfen, die in ſchöner 
Pracht jtanden und herrlichen Duft 


entfandten, und über die brennen- ' 


den roten Amarillis, dte bei ihr, 
zum Neid der Freundinnen, im- 
mer zuerft Nnofpen und Blüten 
brachten. 

„Ich hab fie aber auch gepflegt, 
als 05 fie mid jelbit gehörten“, 
hatte das bravde Mädchen eben ge- 
jagt. Deren Treue war echt — mer 
ihr die Minna verdächtigen würde, 
der befam es mit-ihr zu tun, War 
es nit Unrecht geweſen, daß fie 
beinahe dem Bruder Mißtrauen 
gegen den treuen Diener des Ge- 
ihäfts eingeflößt hatte und dab 
fie im Herzen ſchon Miktrauen 
nährte und es groß wachſen Tieß. 
Wie ſchwer war e8 doch, die Men- 
ihen richtig zu beurteilen, welch 
törichtes Beginnen von ihr und 
und Adelheid, ein Verbrechen, das 
vor zehn Sahren- begangen, jest 
aufdecken zu wollen. Sie wollte 
und moghte feinen Menſchen un- 
ſchuldig in Verdacht bringen, nur 
um des Bruders Ehre zu retten. 
Seit jie im Kaufmannshauſe ge- 
weſen, war es fait ſchwerer als 
vorher. Denn e8 war ihr klar, von 
Marens Seite war feine Hilfe zu 
erwarten, auf feine Leute ließ er 
nichts fommen.- Aber Men- 
Ierhit, " jheint aus zu jein, da tellt 
Ti Gottes Silfe em”, CS wurde 
ihr num oft ſchwer geduldig zu fein 
und auf Gottes Hilfe zu Hoffen. , 

Sie ſah über ihre Blumen weg 
in den Garten, der fchon ein wenig 
herbjtliche Färbung annahm. Die 
Sommerblumen waren verblüht; 
im tilden Wein,“der die Laube 
umrankte, zeigten fich bier und 
da ſchon rötlichgelbe Blätter. So 
würde dies Jahr au, wie alle 
andern, bald jeinem Ende zueilen 
und wenn es abgelaufen war und 
es hatte fich nichts ereignet, wie 
dann? Dann war aud, Adelheids 
Friſt abgelaufen; fie würde mit 
ihren Kindern in die weite Welt 
gehen, und der Bruder würde nie 
zurüdfehren. So gingen die Ge- 
danfen, wenn jie allein war, Hin 
und ber: einmal auf Gottes Hilfe 
berfrauend, dann Wieder verzagt 
und ſchwach. Auch heute mar die 
letztere Stimmung vorwiegend. 
Sie zerdrücte eben einige Tränen, 
die ihr unwillkürlich kamen, da 
fühlte fie eine Sand auf der Schul. 
ter. Sie hatte nichts kommen hören 
und wandte fich erfchroden um. 
Ihr Miütterchen ftand Hinter ihr. 
„Mutter, ſchläft du nit? Soll 
ich zum Kaffee Hinunterfommen ?“ 


Die Mutter jah fie beforgt an. 
„Nein, Hedwig, es iſt noch Feine 
Zeit. Vater ruht noch ein wenig. 
Bir wollen ein Weilchen oben blei- 
ben. Laß uns auf deinem Sofa 
beieinanderfigen.“ Dann fuhr fie 
fort, indem fie Hedwig Wange 
itreihelte: „Rind, du bift jeit eini- 
ger Zeit verändert, du haft etwas, 
das dein Gemüt bedrüdt, Früher 
erheiterteft du die alten Eltern. 
Dein Singen und Laden tönte 
durchs Haus, du jpieltejt ung bot, 
— jet gehft du oft-ftill nad) oben 
oder du ſuchſt im Garten die Ein- 
famfeit auf; du bijt ſtiller geivor- 
den, jage mir, was dir fehlt.“ Wer 
fonnte es Hedwig berdenten, daß 
-fie jegt, da ſie ſchon borher in 
weinerliger Stimmung war, in 
einen Tränenittom ausbrach. Die 
Mutter ließ fie ruhig gewähren, 
mußte fie doch ſelbſt am beiten, daß 
Tränen einem bedrücten Gemüt 
zur Erleichterung dienen. Dann 
fuhr jie fort: „Sage deiner Mutter, 
mein Tiebes Find, was dir fehlt, 
kann ich nicht etwas, zu deiner Er- 
leichterung tun?“ 

„Liebite Mutter, es ijt wegen 
Alfred! Ich denke jekt zumeilen, 
wenn wir ihm Unrecht getan Hät- 
ten und er müßte 'unjehuldiger- 
weile. in Verbannung eben!“ 
„Wenn er das Unrecht nicht be- 
gangen hat, dann wird es eines 
Tages an den Tag fommen, und 

eine Augen werden meinen Sohn 
noch ſehen und ich darf ihn ſegnen, 
he ich ſterbe. Das Habe ich mir 
bein Seren erbeten, und er wird 

ebet erhören.“ = 

Dieje Worte wurden mit einer 
Klarheit und Feierlichkeit gejpto- 
hen, daß Hedwig Teltfam davon 
ergriffen wurde. „Mutter“, rief 
fie, „das tft auch mein Gebet. Deine 
Worte jtärfen und erquiden mich. 
Wie danke ich dir, dag du fo zu 
mir geſprochen Haft.“ 

Gortſetzung folgt) 


Ein Brief an die 
Seonntaasichulen : — 


Hier in Grand Forts, wo fo biele 
Rufen wohnen, verfammeln ſich 
aud jeden Sonntag Rinder, um 
Gottes Wort zu Hören. Auf unſe- 
rer Lite jind zwei japanſche Jun- 
gen, 5 englijche, 5 mennonitijche 
und über 60 ruſſiſche Kinder. Man- 
hen von dieſem kommen nicht jehr 
pünftlich, doch haben wir eine 
ſchöne Schar, die ſich jonntäglich 
verjammelt. ’ 

Ein großes Unglüd paffierte 
diefe Woche. Zwei unjerer Schü- 
ler, 11 u. 7 Jahre alt, verbrann- 
ten in ihrem Heim, während bie 
Eltern zu einer „Party“ gefahren 
waren. Der ältejte Knabe war ſeit 
anfangs Sommer ein Chrift. Das 
Zeugnis geben ihm aud feine 
Kameraden. Auf dem Begräbniſſe 
gab e8 Gelegenheit, zu dienen. Wir 
jangen ruſſiſche, enaliſche und guch 
deutſche Lieder. Br. Schröder 
ſprach in Ruſſiſch und auch in 
Deutſch, da der Vater nur deutſch 
oder engliſch verſtand. Als Sonn- 
tagsſchule ſangen wir auch meh- 
rere Lieder. Der Herr hat ernft- 
lich geſprochen umd wir beten, da 
die Umgebung die Sprache beriteht 
und ſich zu Gott befehrt, Wir be- 
ten um eine Erwedung, befonders 
unter den Kindern. 

In unferer &.-Schule wird biel 
aefungen. Nun find unfere paar 
Lederbücher ganz „verſungen“. 
Unſere Kollekten ſind noch nicht 
groß genug, um neue zu kaufen. 


— — — —e —— — —— 


Ein kleiner 
Himmelsbote. 





Des Himmels Boten, ung von Gott 
gefandt, 

Sind Kleine Kinder hier im 
Erbdenland; 

Mit ihrem ſüßen unſchuldsvollen 
Blick 

erinnern ſie von eigner Kindheit 
Glück. 


Kein Haß hat noch in ihrem Herzen 
Raum; 

Sie träumen ſelig ihren Kinder⸗ 
traum, 

Ein Kindesläheln, o wie es 
beglückt, 

Wenn Schmerz und Sorgen unfer 
Herz bedrüdt! ie 


Ein Kindeaug, don innerm Glüd 
erhellt, 

Nichts Schönres auf Gottes weiter 
Welt. 

Ein warmer Kuß bom Holden 
Kindermund 

Macht auch ein Franfes, wundes 
Herz geſund. 


Mir iſt, als ſpürte man's ſein 
Leben Yang, 

Daß einſt ein Kinderarm uns weich 
umſchlang. 

Als könnte niemand etwas Böſes 


tun, 
Denn einſt ein Kindlein durft am 
Herzen ruh'n. 


Wem ſolch ein ſüßes, holdes Kind 
beichert, 
Der halt e3 hoch, der halt’ e3 lieb 
und wert. 
AS Eleinen Boten, ihm von Gott 
‚gejandt, 
Als Leinen Führer zu dem Him- 
melsland. 
(Eingef. von 2, Did, 
Eoaldale, Alta.) 





Würde vielleicht wo eine Sonntags» 
ſchule uns jingen helfen, indem 


ſie uns das Geld jpendet, Sing- 


bücher zu faufen? (Spenden wä- 
ten an den Konferenzkaſſterer zu 
ſchicken mit der Angabe der Be- 
ftimmung de3 Geldes. — Red.) 

Betet, damit biele diefer Kinder 
dermaleinſt mit-ung in das Lied 
des Lammes im Himmel einjtim- 
men möchten: „Erlöft durch Sein 
Blut!“ 


Es grüßt, Geo Martens, 
Mifftonsarbeiter, 


Bor 129, Grand Forks, B. C. 





Asendruhe nad) des Tages Laiten, 

fei twillfommen in ber Stilfe mir! 

O wie wohl tut’s, nad) der Arbeit 
raften, 

wenn der Friede wohnt im Herzen 
hier! 


Wie wird's erſt am Feierabend fein, 
sehn wir felig in die Ruhe ein! 
Chriſtian H. Zelfer. 








Seite 8 
Säfte im Garten. 


Ihr lieben Wandergälte, 
euch lad ich gaſtlich ein; 
bewirtet · auf das beite, 
willfommen ſollt ihr jein! 


Brei jollt ihr bei mir wohnen, 
und fingen follt ihr frei; 
eu'r Haus will ich verſchonen, 
euch jhügen will ich treu. 


Euch öffne ich die Pforten, 
euch meines ‚Herzens Schrein; 
Kommt zu mir alferorten, 
sieht mir ing Kerz hinein; 


ing Herz mit euren Klängen, 
ins Herz mit enter Luſt. 
Ins Herz Si — er 
8 eurer Dichterbruft. 
® N E. Fritſch. 





Aur ein Mädchen. 


Es war ein heißer Auguittag. 
In dem Gehöft des Kleinbauern 
Hübner ging es jehr lebhaft.au, 
denn e8 war um die Erntezeit, und 
der Bauer hatte mit feinen beiden 
fait erwachſenen Buben, dem Hans 
und dem Toni, tüchtig zu ſchaffen, 
da er eine andere Hilfe halten 
zu können meinte und doch fein 
Korn gleich den andern bergen 
mußte. Hübner wurde allgemein 


der. Heibebauer genannt, weil ſein 
Serkhım elmak abfeis vom. Dor- 
fe, bit an der Heide, auf einer 
Anhöhe Tag, von der man einen 
weiten Blid in das offene Land 
Hatte, 
Schön war es dort oben, der. 
Bauer hatte aber fein Auge da- 
für. Sein Sinn ftand nur darauf, 
jeinen Wohlitand zu bermehren. 
Daher ging er meijt mürriſch und 
verdroſſen umher, plagte ſich ſelbſt 
bon früh bis ſpät und ließ auch 
die Söhne faſt über ihre jungen 
Kräfte arbeiten, Seine arme Frau 
aber hatte e8 noch weit ſchwerer. 
Ohne jeglihe Beihilfe mußte fie 
die ganze Hausarbeit berricten, 
dazu das Vieh und den Garten be- 
jorgen, und erft in ſpäter Nacht - 
ftumde fand fie für Furze Zeit Ruhe, 
Das alles jedoch tat fie ſtill und 
gehorjam, ohne jede Klage, wenn 
auch felten ein fröhliches Lächeln 
ihre Züge erhellte. 

Sold) ein Freudenſchimmer wur- 
de nun durch ein einziges Weſen 
hervorgerufen, das der liebe Gott 
ihr fo vet zum Troſt nod in 
jpäteren Jahren beſchert Hatte. 
Das war ihr fünfjähriges Töch- 


terlein, die_Eleine Anne-Marie. 
Die beiden Söhne hatte der Vater 


mit. Sreuden begrüßt und bald 
als millfommenen Beiltand für 
ſich angeftellt. Als aber das Töch- 
terlein einteaf, war der Bauer 
jehr unzufrieden, da er fo gerechnet 
hatte, dab ihm ein dritter vub auch 
reht dienlich jein Könnte. So 
fam es, dab ſich der Vater ganz 
und gar nicht um fein Töchterchen 
Tümmerte, jondern dasſelbe, wo er 
es traf, mut beijeite ſchob und oft 
heftig anfdalt, ſobald ihm der 
kleine — wie er es 
nannte, in ungelegener Zeit zu 
Gefichte Fam. 

Aber die Mutter! Ja, dieſe hat- 
te die Heine Anne-Marie lieb; das 
fühlte das Kind. Sonntags, wenn 
der Bauer fich von der Arbeit der. 
verfloffenen Tage ausſchlief und 
die Söhne ihrem Vergnügen nad- 
gingen, fam die ſchönſte Zeit für 
Mutter und Kind. Dann faß An- 
neMarie auf dem Schemelchen 
zu den Füßen ihrer geli Mut- 
ter. Dann, fonnte die ſtille Fran 
au reden und Tegte manch mil. 


\ 
Mennonitiſche Rundſchau 


des, gutes Wort in das offene Herz 
ihres ſcheuen Töchterleins. Sie 
ſprach zu ihr vom lieben Heiland, 
wie er immer fo freundlich geweſen 
jei und alle Kranfen getröftet und 
gejund gemacht habe, und daß er 
noch jegt fo gerne helfe, wenn er 
recht gebeten werde, Dann füllten 
fid) die großen Augen der Kleinen 
Anne-Marie mit Tränen, und 
ſchüchtern flüfterte fie: „OD, Mutter, 
wie gut iſt doch der liebe Heiland! 
Ich möchte ihn aud) Tieben. Ob 
ich es mohl einmal recht lernen 
Tann?" Stumm nidte diefe dann 
und küßte wohl ihre Töchterlein 
auf die heiße Stirn. Dann ſangen 
beide noch ein ſchönes Lied, bis 
die Mutter durch neue Pflichten 
abgerufen wurde. Sa, das waren 
ſchöne Sonntagsftunden. 

An jenem Augufttag ftand der 
Bauer mit feinen Söhnen drau- 
Ben auf dem Feld bei ſchwerer 
Arbeit, In einer Ruhepauſe 
ſchweifte ſein Blick umher und 
blieb auf dem benachbarten Acker 
haften. Immer ärgerlicher und 
begehrlicher ſchaute er aus. 

„Sa“, rief er endlich aus, ‚wä ⸗ 
reſt du mein! Muß der alte Wie 
ſenbauer auch jold ein Prachtſtück 
bon einem Acker haben, das beſte 
und fettefte Land weit umher. Und 
dabei macht er ſich nit einmal 
viel daraus, hat er Doch ſelbſt ge- 
jagt, es gebe zu viel Arbeit dn- 
mit!“ 

„Run, Vater, warım Fauft Ihr 
es ihm nicht ab?“ rief Hans. 

„Freilich wohl“, ſchmunzelte der 
Bauer, „das möchte ich ſchon. Und, 
ih will es auf“, fügte er nad) 
einer. Baufe bei, „das muß mein 
werden.” 

Und wirklid, am Feierabend 
wanderte er zum Wiefenbauer hin- 
ab, feit: überzeugt, das erjehnte 
Stüd bald als Eigentum zu be— 
fiten . 

Wieſenbauer, ich habe gehört, 
dab Euch das d neben meinem 
Ader, auf dem die große Eiche 
ſteht, zu viel Arbeit macht, und daß 
Ihr es los jein möchtet. Dabei 
tönnte id) Euch behilflich fein. 
Verkauft mir das Land! Ich kann 
Euch die Hälfte bar bezahlen, und 
das andere befommt JIhr pünktlid, 
zur Zeit, die Ihr —2* 

Verwundert hatte der Mann 
den Eintretenden angeſehen und 
finfter feine Rede bis zu Ende an- 
gehört, Sein Mund blieb weiter 
!tumm, er deutete nur mit ber- 
ftändlihem Wink auf bie Tür. Im 
Herzen des Heidebauern bäumten 
fi. Stolz; und Grimm hoch auf. 
Tas Verlangen nah dem jhönen 
Ader war jedoch zu groß. Er be- 
zwang fi und verjuchte noch ein- 
mal jein Glüd: 

„So,- warum wollt Ihr e8 mir 
nicht verfaufen für mein gutes 
Geld? Ich gebe Euch, was Ihr 
fordert umd noch darüber. Seid 
geſcheit und ſchlagt ein!” 

Da richtete jich der Wiefenbauer 
hoch auf, trat ihm einen Schritt 
näher und jagte mjt harter Stim«- 
me: „Und der Prozeß, und mein 
Apfelbaum, den ich dabei verlo- 
ren babe, wie ſteht es damit? Nie 
und nimmer befommt Xhr bon 
mir auch nur einen Fuß breit Lan⸗ 
de8. Dabei. bleibt. e8, und num 
verfaßt mein Haus auf der 
Stelle!“ 

In höchſter Wut mandte ſich 
Hübner um und ging heim. 

Von dieſer Stunde an wurde 
er noch weit unfreundlider und 
unwirſcher gegen feine Hausgenoj- 
fen. Namentlich hatten feine Frau 


und jein Töchterlein darunter 
ſchwer zu leiden. 

Die Heine Anne-Marie war nun 
ſechs Jahre alt geworden und muß- 
te, jeßt zur Schule gehen. Für das 
eingeihüchterte Kind war ed an- 
fänglich feine Kleinigkeit, auf ein- 
mal, unter- jo viele fremde Kinder, 
treten zu. müflen. Nach und nad 
gewann fie aber doch Freude an 
den Schulitunden. Still und an- 
dächtig horchte jie auf die ſchö— 
nen Geſchichten, die der Lehrer er- 
zählte, Ganz beſonders gern ftimm- 
te fie mit ihrer reinen lieblichen 
Stimme ein, wenn die Kinderſchar 
bie vielen hübſchen Lieder fang. 
So* wäre fie gern zur Schule ge- 
gangen, wenn nur eines nicht ge» 
weſen wäre. Das waren die Nef- 


“Tereien umd der Spott der an- 


dern Rinder. Ganz befonders die 
wilden Buben hatten es gar bald 
gemerkt, daß fie ein ſchüchternes, 
zartes Kind war, und im Weber- 
mut wurde ihr - manches Bittere 
Herzeleid zugefügt. 

Einmal erlebte fie jedoch etwas 
auf. dem Heimmeg aus der Schule, 
auf dem fie ſich ſtets dorfichtig. 
binter den Genoffen zurückhielt, 
das für ſie jehr wichtig werden 
ſollte. 

Sie gewahrte, daß die vor ihr 
ziehende Schar undermutet ſtehen 
blieb, und vernahm zu ihrem gro⸗ 
ten Schrecken laute Spottrufe und 
ſchallendes Gelärhter. Eilig ver- 
kroch ſie ſich hinter einem dichten 
Geſträuch, um mit bemerkt zu 
werden und wartete dort Ängitlid, 
bis es wieder ruhig geworden war 
und die Kinder ſich zerſtreut hat- 
ten. Vorſichtig Fam fie aus ihrem 
Verſteck hervor und fhaute num 
neugierig umher. Was _erblidtte 
da ihr Auge? Etwas abjeits vom 
Wege ftand eine dürftige Hütte 
und daneben eine große Linde, 
in deren Schatten man einen al- 
ten Lehnſtuhl geitellt Hatte, Auf 
dieſem ſaß ein Knabe mit fehr 
blaffem und tief betrübterft Geficht. 
€r hatte einen. großen Budel und 
ganz berfrüippelte Weine, und die 
neben ihm jtehenden Krüden foll- 
ten wohl eine Feine Stüge für 
ihn fein, um im Notfall allein 
das Haus erreichen zu Fönnen. 

Der Knabe mochte dem kleinen 
Mädchen anfehen, daß fie es bei- 
fer mit ihm meinte, als die an 
dern. : 

„Willſt du auch über mid, Ia- 
den?“ fragte der arme Knabe, 
„Nein, nein, du bilt beſſer als fie. 
Ich kann doch nicht dafür, daß ich 
den häßlichen Buckel Habe, und 
daß ich nicht jo laufen kann wie 
fie, und noch dazu oft die böſen 
Anfälle kriegel“ 

Die Tränen waren Anne Marie 
in die Augen getreten, als fie diefe 
Worte hörte. Schnell bejann fie 
fi) auf etmas, das den Knaben 
tröften Fönnte, und jagte dann mit 
weicher Stimme: „Sei dod nicht 
fo traurig darüber! Sieh, mich 
verjpotten fie auch immer, weil 
ich fo ſchwach bin umd nicht jo 
jein Tann mie fie. Aber gewik 
meinen fie e8 nicht jo böfe. Und 
ich, ad), id meine e8 ganz und gar 
nur gut mit dir!” 

„a, das ift wirklich fo“, mein- 
te Chriftel; „aber glaubft du nicht, 
daß ich jchredflich gern auch einmal 
mit euch Taufen und fpringen möch ⸗ 
te? Aber am allerließften möchte 
ich doch auch zur Schule gehen wie 
ihr! Nun Terne ich gar nichts, 
fiehft du, umd menn ich an das 
denfe, muß id) weinen. O, wie 
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ichön, “mie ſchön muß es fein; felbit 
ſchreiben und wirklich auch ſelbſt 
leſen zu können! Meinſt du das 
nicht auch?“ 

„Ja, das meine ich auch“, erwi⸗ 
derte Anne-Marie ganz zutraulic. 
„Nur etwas iſt eigentlih noch 
ichöner, ‚weißt du, das ift, wenn 
man ſolche hübſchen Lieder fingen 
Tann.“ 

„3% kann nit fingen”, fagte 
der Stnabe, „ih muß ja immer 
traurig fein. Vielleicht aber ge- 
fällt es mir auch, fing doc} einmal. 
ein Lied!" Vorfihtig jah ſich die 
Kleine um und fing dann mit 
Ieifer Stimme an, die jedoch bald 
hell und Klar ertönte: 


„Wer nur den lieben Gott läßt 
walten 

Und Hoffet auf ihn alle Beit, 

Den wird er wunderbar erhalten 

In allem Kreuz und Traurigfeit.- 

Wer Gott, dem Allerhöchſten 
traut, 

Der hat auf feinen Sand gebaut,” 


„Siehit du, das läßt der Liebe 
Gott auch dir ſagen“, ſchloß fie. 
„Jetzt muß ich aber ſchnell nach 
Haufe zu meiner lieben Mutter!” 
Sie wollte forteilen; aber Chri- 
ftel faßte ihr Röckchen und bat. 
flehentli: „Komm doc, ja tie- 
der, ad), fomm morgen ‚und alle 
Tage Wieder, hörſt du?” 

„a, ja“, tief die Meine, „wenn 
ic darf”, und fprang davon. Die 
Mutter gab gerne die erbetene Er- 
laubnis, worüber das Find laut 


"jubelte. Am folgenden Tag woll- 


ten die Schulſtunden gar fein En- 
de nehmen, jo kam e8 Anne-Marie 
bor. Auf dem Heimweg ließ fie 
die vorangehenden Kinder erſt ru- 
hig auseinander ‚gehen, dann trat 
fie, gar nicht mehr ſchüchtern, auf 
Chriftel zu, der ihr von der Linde 
2 ſchon ungeduldig entgegen- 
tief: 

„Komm nur fehnell, ich warte 
ſchon Tange. Aber Heute bin ih 
gar nicht traurig geweſen, ich muß- 
te immer an did) denken, daß du 
wieder kommſt, und wie ſchön es 
dann iſt! Nun nenne mich auch 
Chriſtel, weil ich doch fo Heike, und 
fage mir, wie du heißeſi.“ 

Ich bin die Anne-Marie von 
dem Heidebauer”, antwortete fie 
ſchnell, „umd denk, ich darf alle 
Tage zu die kommen. Aber höre, 
Chriſtel, mir ift heute in der Schu- 
Te etwas Schönes eingefallen, Es 
ift traurig, daß du gar nicht Tefen 
und ſchreiben kannſt, und du woll · 
teſt doch ſo gern. Heute malte 
uns nun unſer Lehrer wieder drei 
neue Buchſtaben vor, die wir nach ⸗ 
ſchreiben follten, und da mußte 
ich auf einmal denken: das Fannit 
du dem kranken Knaben zeigen, 
dann malt er die Buchſtaben nach 
und Tann wirklich fo Iefen und 
fchreiben lernen. Gelt, Chriſtel, 
meinst du. nicht auch?” 

Mit großer Aufmerkſamkeit hat- 
te der Knabe dem Kinde zugehört. 
Jetzt aber Teuchteten feine Augen, 
und jubelnd brad; er in die Morte 
aus: „D, du gute Anne-Marie, ja, 
da8 meine id) auch, fo geht es. 
Und nun wollen wir gleich anfan- 
gen!" 

Mit Eifer. ging es jekt and Werk. 
Arme-Marie malte auf ihre Tafel 
ein a und hernach ein b, und Chris 
ſtel übte fich, die Buchſtaben rich. 
tig nachzuzeichnen und feinem 
Köpfchen einzuprägen. Dazwiſchen 
fang ihm das Mägdlein twieder 
hübſche Lieder, bis die Zeit zum 
Heimgehen für fie gekommen war. 


Bor ur an verging kein Tag, da 
die beiden Kinder nicht traulidy 
beieinander jaßen und emſig lern: 
ten. Alle neuen Lieder und alle 
hübſchen Geſchichten, die das Kind 
in der Schule lernte, "mußte" jo- 
gleih auch Chriftel hören. Die 
jem war. eine, neue Welt aufgegan. 
gen. Seinem bleichen, abgezehr⸗ 
ten Gejicht war Feine Traurigkeit 
mehr anzuerfennen. Ebenfo lebte 


auch die Eleine Anne-Marie ganz 


neu auf. Wurde fie zu Haufe ge- 
ſcholten, jo blieb fie ganz getroft. 
Sie hatte etwas jo Schönes ge- 
funden, das fie noch nie gekannt, 
das var die größte Freude, die fie 
jeden Tag an Chriftel jah, jobald 
er fie wahrnahm. Das machte jie 
jo glücklich wie noch nie. 

Als ſie eines Tagen wieder 
wohlgemut bei ihrem kleinen 
Freund anlangte, ſein fröhlicher 
Gruß ihr aber nicht entgegentön- 
te, wurde ihr ganz bange. Der 
arme: Chriftel jah fo krank aus, 
und große Tränen jtanden in fei- 
men Augen. Stumm ftarrte ihn 
das Find an. Bor Schluchzen 
brachte er nur die wenigen Worte 
herbor: „ES iſt vorbei” — „Aber 
Ehriftel, was ift denn vorbei?“ 
kam die erſchrockene Frage. — 
„Mit ung beiden“, jammerte der 
Knabe. „Ib muß ins Kranken · 
haus dort im Tal. Der Doktor 
hat es gejagt, weil id; heute jo 
krank geworden bin und mid) nie- 
mand Hier pflegen Tann. Num je- 
be ich dich gar nicht mehr, und mit 
dem Lernen iſt es auch außl“ 


Da meinte nun auch Ante-Ma- 


rie bitterfich mit ihm, denn beide 
Kinder wußten Hier gar feinen 
Rat. 

Am andern Tag ſchlich die Meine 
ganz ſcheu zu dem- Plage. Richtig, 
er war leer, und Ehrijtel alfo wirf- 
lich fort, Jetzt war auch alle Sreu- 
de für jie dahin. Aber es jollte 
nicht lange jo md . — Ein 
Knabe aus dem Bringt uner- 
wartet der Mutter einen Zettel, 
darauf jteht geichrieben: „Die An- 
me-Marie vom Heidebauern darf 
heute den Franken Chriftel im 
Krankenhaus beſuchen, weil er es 
fo jehr wünſcht.“ Leiſe ruft die 
Mutter die Kleine und teilt ihr 
die Sreudenbotfhaft mit. E 

Anne-Marie fieht aus, als fei 
ihr ein großes Glück verkündet 
worden. Kaum it der Mitiags- 
tiſch abgedeckt, ſchlüpft das Kind 
unbemerkt aus dem Haus und be: 
gibt fi auf feine Wanderung. 
Die Sonne ſcheint jo herrlich, die 
Blumen blühen rings umher, und 
die Felder jtehen überall in bol- 
ler Pracht und Reife. Die Meine 
kann es nicht laſſen, ſie muß für 
ihren lieben Chriſtel von den herr- 
lien Blumen pflüden, Sie läuft 
hierhin und dorthin, wählt und 
fammelt, bis fie einen mächtigen 
Strauß der lieben, blauen Korn- 
blumen, ganz roter Feldnelken, 
tohlriehenden Thymian und an- 
derer Blumen in ihren Sänden 


hält, 
(Schluß folgt.) 


Brief: 


Meine Tieben Finder! 

Die Löfung für Eure Aufgabe 
it: — Bon all den 176 Verfen 
de3 119, Pſalms ift nur im 122. 
Verfe nichts von: Geſetz, Lehre, 
BZeugniffen, Recht, Worten, Gebo- 
ten, Befehlen und Heil. — 

Beiten Dank, da Ihr 
Pſalm gelejen Habt! 

Onkel Petrus. 


den 





Ag 





Gruß von einer Kreuz 
trägerin an andere. 


Wit, die wir unterm Kreuze geh'n 
Grüßen ung beim Weiterwandern! 
* Weil wir uns ſo gut verſteh'n, 
Denket eins des andern. 


Sonderlid in dunfler Nacht 
Geht ſolch ftilles Sehnen; 
Wenn das Leiden bei ung wacht, 
Augen find vol Tränen. N 


Leiſe Tröftung ftrömet zu, 
Wenn wir andrer denken 
Bittend: Herr, du mwolleft Ruh 
Allen Herzen ſchenken 


Gib zum Glauben neue Kraft, 
Wenn wir fait erliegen. 

Deine Macht, die Wunder jchafft, 
hilft uns wieder fiegen. - 
Leidensſchweſtern, till gefaßt 
Wollen wir es wagen: 

Für einander betend, Laßt 
Unfer Kreuz uns tragen. 





Fr. Maria Bergmann, 

Detroit. 

‚(Eingejandt von Marg. Bärgen, 

« 3858 Rolfs Pl., Detroit 14, Mich. 
UST.) 3 


Kinder fürchten fich... 


„Wahrheit und Liebe find bie 

beiten Medikamente“. 
Wahrheit und Liebe. 

Die dreijährige Betty weinte je- 
desmal, wenn ihre Mutter das 
Haus: verlieh. Die Mutter Hatte 
: feine Wahl, fie mußte ihrem ®Be- 
: ruf nachgehen, Eine andere Frau 
jorgte inzwiſchen für das Kind. 

Ein Junge von 7 Jahren ber- 


Z langte die Aufmerkjamfeit feiner 
Mutter jede Minute, da er zu Hau- 

a fe wat. Er ging ungern zur Schule, 
© - Der Bater mar gejtorben, die Mut- 
ter war gezwungen zu arbeiten, 

« überkritiſche Bamilienangehörige 


tomplizierten die Situation wei⸗ 

ter für das Kind. 
: Der Kleine Philipp, 4 Zahre alt, 
fürdhtete ſich nachts, wenn die EI- 
tern ausgingen. Es wurde ihm 
verſprochen, die Eltern blieben zu 
Haufe. Aber zweimal ereignete e8 
fich, daß er erwachte, nachdem die 
Eltern nad; feinem Einfhlafen doch 
mweggegangen waren. Er bekam 
Beinfrämbpfe, und traute fich durch 
Wochen nicht mehr einzuſchlafen 
a die Müdigkeit ihn überwäl- 
tigte. 


.r 


Unordnung und früheg Leid. 


Es find das drei Beifpiele aus 
vielen, wie fie in amerifanifchen 
Mental Hygiene Clinics zur Bera- 
tung famen. Sie find iypii für 
da8 Verhalten junger Kinder in 
allen zivilifierten Ländern der Er- 
de. Es ift der Ausdrud der amae- 
borenen Furdt der Kinder, bon 
der Mutter getrennt zu erden, 
— oder wer gerade Mutterftelle 
bei ihnen vertitt. Zu den größ- 
ten ſeeliſchen Gütern gehört das 
* Gefühl der Sicherheit, das wifſen 
die Erwachſenen aus Erfahrung, 
aber Kinder werben mit biefem 
Inſtinkt geboren. Sie fühlen fich 
nur fiher, wenn die Mutter mit 
ihnen ift, und ihre größte Angft 
it e8, bon der Mutter verlaffen 
‚au werden, Bei vielen Kindern 


Frauendienft 
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wird dieſer Lebenszug nicht deutlich 
offenbar, bei.nervenempfindlichen, 
feinfühligen: Rindern kann er das 
ganze Tage- und Nachtleben be 
herrſchen. 

Nervenärzte und Pſychologen 
find fi darüber ar, daß das 
einzige nachhaltige Mittel bei jol- 
chen Störungen die Stärkung des 
Sicerheitögefühls beim Kind ift. 
Immer wieder und wieder muß 
dem Kind klar gemacht werden, 
daß die Mutter e& nicht verlaſſen 
wird, bis da8 Mind dabon über- 
zeugt ift. 

Das muß mit Liebe geichehen, 
mit liebevoller Eindringlicikeit, 
und Wahrheit muß die Grundlage 
jeder Aeußerung jein. Wenn dem 
Heinen 4-jährigen Philipp berfpro- 
chen murde, daß die Eltern nicht 
ausgehen, fo darf man ſich nicht 
wundern, wenn das Kind bei Nicht- 
-einhaltung des Verſprechens eine 
nerböfe Störung befommt. Sein 
Sigerheitsgefühl ilt, erſchünert 
Unordnung iſt in fein Seelenleben 
gekommen und damit frühes Leid. 

Dr. Lawſon G. Lowrey, der Her- 
außgeber de3 „Journal of Ortho- 
pſychiatry“ betont, wie einfach es 
iſt, ſolch nerböſe Störungen zu be» 
heben, und wie es in den jelten- 
ſten Fällen dazu ärztlicher- Bera- 
tung bedarf. Wiederhole die Beru: 
bigumg immer und immer, fo jagt 
er, jo oft das Mind fie braucht, 
und halte dic wörtlich daran, was 
du dem Kind verſprichſt. 

Wenn man dem Kind jagt: „Sch 
bin in 45 Minuten toieder zurüd”, 
und man fommt bereit3 in 35 Mi- 
nuten, dann iſt alles gut. Wenn 
aber die Mutter untertvegs aufge- 
halten wird und erft nad 11% 
Stunden wieder zu Kaufe ift, fo 
verliert das Kind das Vertrauen. 

Das Kind fühlt, es ift den An- 
forderungen der Welt nod nicht 
gewachſen. Sein Schu und 
Schirm, die Mutter, darf ihm nicht 
abhanden kommen. Es fürchtet 
ſich, die Beſchützerin zu verlieren 
und allein in der Welt zu ſtehen. 
Darüber ift e8 ſich nicht bewußt, 
aber Gefühl und Inſtinkt find-fei- 
ne pſychologiſchen Triebfedern. 

Unter gleihmäßigem, wahrbaf- 
tem, Iiebevollem Verhalten der EI- 
tern werben eingetretene Störun- 
gen böllig verſchwinden. Die EI- 
tern gehen abends aus. Das Kind 
Tann meift daran gewöhnt werden, 
mit einem andern Familienglied 
ober einem „Babyfitter” zufrieden 
zu fein, wenn die Mutter ihm klar 
macht, daß fie wiederfommt, wenn 
fie nötigenfalls da3 Find antele- 
phoniert oder ihm ihre Telephon- 
nummer gibt.! 

Aber e3 gibt Fälle, in denen das 
nicht genügt, und wo die Mutter 
oder die Eltern das Opfer bringen 
müffen, viele Wochen lang abends 
beim: Kind zu bleiben. Mander 
Kinderarzt hat ſich ſchon die un— 
mutige Verwunderung ber Eltern 
zugezogen, wenn er eine fo einfache 
und wirkungsvolle Behandlung 
vorſchlug. Gewiß, fie erfordert 
aumeilen Opfer bon jeiten der EI- 
tern. Aber der Arzt ift überzeugt, 
daß fie nicht umſonſt gebraht mer- 
den, Tondern flir das Sind ſeeli— 
ſche Rräftigung und Verſchwin— 
den nerböfer Störungen bedeuten. 

Es märe ein Fehler, ſolche Kin— 
der als ungezogen, bermöhnt und 
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unreif au_betraditen. Das Ganze 
it eine Trage ſeeliſchen Wads- 
tums. Mit der Zeit gleichen fich 
jolhe Hemmungen aus, Kinder 
entwickeln jich verſchieden raſch, 
körperlich wie ſeeliſch In der Zwi⸗ 
ſchenzeit kann man ihnen wahre 
Hilfe bringen durch Geduld und 
Eingehen auf ihre jeelifchen Meng: 
fte und Bedürfniſſe. 


Unfiherheit beim Einſchlafen. 


Der New Norker Kinderarzt Dr. 
B. Spock, wurde einmal gefragt, 
was gejchehen jolle, wenn dag Sind 
ſich abends fürdte zu Bett zu ge- 
5 


en. R 

Der ſicherſte Weg, aber gleich- 
zeitig der unbequemſte ift, jo jagte 
er, daß die Mutter ſich ang Ain- 
derbett fett, bis das Kind einge 
ſchlafen it. Die Mutter darf fich 
dabei Feine Ungeduld anmerken 
Taffen. Das Kind fühlt das; in. 

‚ feiner Angit, die Mutter Fönne 
vorzeitig weggehen, wagt es nicht 
einzufchlafen und hält ſich krampf · 
haft wach. Wenn es überzeugt ift, 
dab die Mutter bei ihm bleibt, 
dann hat es innere Sicherheit ge- 
nug, um einzujhlafen. 

Es kann Boden dauern, bis das 
Kind über fein Angitgefühl Hin- 
wegfommf und nicht mehr erwar- 
tet, daß die Mutter abends ſich zu 
ihm ans Vett jegt. Dann aber 
bat es alles vergeffen, die Kur iſt 
gelungen. 

Kinder meinen zumeilen abends, 
nur aus Müdigkeit. Wenn das 
Kind fih aber ängſtlich und unfi- 
er fühlt und weint, um die Mut- 
ter dazubehalten oder das Licht 
brennen oder die Türe offen au Iaje 
jen, dann follte man ihm feinen 
Willen tun. So laſſen ſich frampf- 
hafte Weinigenen und angewöh- 
nen nerböfer Zuftände verhindern. 

Man Fönnte kurz jagen: wo im- 
mer möglid, jollte man dem Kind 
feinen Willen laſſen, aber aus er- 
zieheriſchen Gründen jollte es ſich 
nicht bewußt werden, daß man ihm 
ſeinen Willen tut. Die Mutter, 
oder wer ſonſt gerade die Erzie- 
bung übertragen. befommt, folfte 
früher als: das Kind erfennen, was 
das Kind will, und durch raſches 
Gewähren (natürlich nur des Ge- 
eigneten) jede Möglichkeit zur fee- 
liſchen Berfteifung aus der Welt 
ſchaffen. ! 

Sind das einfache Mittel, be 
queme Wege? Gewiß micht für 
die Mutter, die wichtige andere 
Dinge zw tun Hat. Aber fie find 
der bejte Weg, dem Kind innere 
Sicherheit zu verſchaffen und da- 
mit ruhiges Einſchlafen Herbeizu- 
führen. Ruhe und Sicherheit beim 
Einſchlafen wirken meit in den 
Frieden des Schlafes hinein und 
in den gefunden Aufbau eitter ge- 
funden, zufriedenen Seelenlage, 

Dr. W. Sc. 


Nord Kildonan, Man. 


Der Herbſt hält wieder ſeinen 
Einzug. Das ſehen wir an den 
Blättern der Bäume, fie verlieren 
ihr faftiges Grün und Heiden fich 
in die allerihönften und berichie- 
deniten Sarben. Das Auge kann 
fi kaum fattjehen an dieſem Far⸗ 
benſchmuck. Die vielen ſchoͤnen 
Sommerblumen find nidt mehr 
und nur die Aftern, Sinnien und 
die ſtolzen Gladiolen blühten fürz- 
lich noch in ſchönſter Pracht, als 
wollten fie ung noch zum Abſchiede 
einen herrlichen Strauß zum Ernte. 
fejte liefern. — 


Mit dem Einzuge des Herbites 
wird die Arbeit, welche der Som- 
mer mit ſich bringt, allmählich we- 
niger. Wir Schmeitern können uns 
nun wieder zu unſern vegelmäßi- 
gen Bereinzftunden berjammeln, 
die im Sommer ausfielen. 

Bei Schw. Braum fand die erite 
Vereinsſtunde dieſer Saifon ſtatt 
Wir wurden recht herzlich aufge- 
nommen, und es war ihr eine be- 
ſondere Freude, daß der. Herr ihr 
die Möglichkeit gegeben hatte, die 
Schweſtern in ihrem eigenen Hei- 
me aufzunehmen. Sie ift eine 
Neueingewanderte. Unſere Leite- 
rin, Schw. Joh. Dyck, machte es 
uns recht wichtig, daß der Herr 
mit einer jeden Schweſter geweſen 
war, und uns alle vor größerem 
Unglück und vor Krankheit be- 
wahrte. Daß wir als Verein uns 
wieder ſo uͤngeſtört verſammeln 
konnten und ung mit Gottes Wort 
erbauen, iſt unverdiente Gnade; 
und wir wurden recht dankbar ge- 
ftimmt, 

Im Laufe des Jahres hat der 
Herr in unferem Berein zu und 
geſprochen, beſonders durch den 
Römerbrief, in dem wir uns 
manchmal wie in einem Spiegel 
zu ſehen bekamen. Als der Herr 
eine Schweſter aufs Krankenlager 
legte und fie dann heimholte, muß ⸗ 
ten wir uns ſagen: Eines Tages 
ergeht auch an dich der Ruf. Das 
Ried: „Herzlich Geliebte...” haben 
wir wiederholt als Verein geſun⸗ 
gen. — 

Wir konnten aber auch manch ei⸗ 


ner Schweſter zu ihrem Geburts⸗ 


tage das ſchöne Lied: „Gott wird 
did tragen” vorſingen, und ihr 
einen Bibelvers oder ein Gedicht 
auf ihren weiteren Lebensweg mit- 
geben. Beſonders wichtig war es 
uns, daß wir der alten Tante 
Langemann Geburtstag im Früh. 
ling noch feiern durften. Sie iſt 
unſere ältefte Vereinsſchweſter und 
eine der Gründerinnen desfelben. 

Wenn wir fehen, wie der Herr 
feine Rinder bis ins Alter trägt 
und fie treu im Glauben erhält,, 
das fpornt ung auch an, weiter den 
Slaubensweg an Seiner Hand zu 
gehen. 

Wenn wir Briefe, die um Mit- 
hilfe bitten, erhalten, wie 3.8. 
bon Br. €. C. Peters aus Para- 
guay, dann ijt das für uns aud) 
ein Beſuch dom Seren. Er Hopft 
an unjere Vereinstür und bittet, 
fo wollen wir es anfehen, und wir 
haben verſucht, wo wir Not fahen 
und helfen konnten, es in Gottes 
Namen zu tun. Der Herr war 
freundlich zu uns, indem er unfern 
Ausruf jegnete und uns dadurch 
die Mittel gab, der Aeußeren Mif- 
fion etwas zu ſchicken, und auch 
mitzubelfen im Abtragen der Bau- 
ſchuld unferes Bethaufes. Dak wir 
nit müßig am Marfte ftehen, 
dafür forgt der Herr. Wir aber 
wollen ein wachſames Auge und 
ein williges Ohr haben, damit wir 
darauf merken können, mas Er 
uns zu jagen hat. 

In diefem Jahr Iefen wir und 
da3 Ev. Johannes. Wenn die Zeit 
es erlaubt, wird noch aus dem 
Buche „Frauen des alten Burddes“ 
vorgelefen. Bon einer jeden Ber- 
einftunde haben wir Segen mit- 
nehmen dürfen, denm bon Seiner 
Seite Hat der Herr es nie fehlen 
Toffen. 

Herzlich grüßend, 

Ir. Sufe Unruh. 





Die mit dem Munde allezeit ge- 
ben, befommen bie Hände jelten 
aus ben Taſchen. 


Johanniswürmchen. 
Ein Johanneswürmchen ſaß, 
Seines Demantſcheins 
Unbewußt, im weichen Gras 
Eines Bardenhaing. 


Leiſe ſchlich aus faulem Moos 
Sich ein Ungetüm, 

Eine Kröte, her und ſchoß 

All ſein Gift nach ihm, 

„Ad, was hab ich dir getan?“ 
Rief der Wurm ihr zu 

„Ei“, fuhr ihn das Untier an, 
„Warum glänzeſt du?“ 


Geſundheitsfragen. 
N (Bortfegung) 

Wenn man mit den Kranken 
ſpricht, Halte man ſich in einer 
Entfernung, damit man nit un- 
mittelbar in der Streuung aus. 
dem Munde des Kranken ſich be⸗ 
findet (Stehen und Sigen am Fuß- 
ende des Bette!). Beſuche find 
nur mit Zujtimmung des Arztes 
zuzulaſſen, fie haben ji) den Vor- 
ihriften betr, Reinlichfeit zu un- 
terziehen. 

Denn die Krankheit zu, Ende iſt, 
find Bett, Zimmer und Gebrauds- 
gegenitände entſprechend den amt ⸗ 
lichen Vorſchriften zu deſinfizieren 

Endlich iſt darauf hinzuweiſen 
da 3. B. Maſern und Keuchhuften 
nicht ſelten eine abheilende oder 
latente Tuberkuloſe zum Fortichrei- 
ten bringen; es empfielt ſich des⸗ 
halb, nach Heilung dieſer Krankheit 
von Zeit zu Zeit die Atmungsor- 
gane zu unterfuden (Möntgen!). 
Eine Kontrolle jollte bei Genefen- 
den durchgeführt werden, die an 
Krankheiten Kitten, die erfahrungs- 
gemäß zum Dauerausiheiden bon 
Krankheiterregern führen könnte. 

Wir kommen zur Beiprehung 
der einzelnen Krankheiten. 

Die exanthematiſchen Krankhei- 
ten. find durch typiſche Hautaus- 
ſchläge gefennzeichnet; zu ihnen ge- 
hören Majern, Scharlah, Röteln, 
Pocken und Windpgeen. Die Dia- 
gnoſe, die keineswegs immer leicht 
iſt, iſt Sache des Arztes. Abgeſe- 
ben von Boden ſind die erwähn- 
ten Krankheiten vorwiegend im 
Kindesalter zu beobachten. 

Zu den anjtedenden Kinder _ 
Tranfheiten gehören noch Keud-« 
Buften und Mumps. 

Anſteckende Krankheiten, melde 
die Atemwege befallen, ſind An- 
gina, Diphtherie, Influenza, Grip- 
pe, Wenn man vermutet, daß eine 
ſolche Krankheit beiteht, ift der 
Arzt zu rufen. Es wurde darauf 
hingewieſen, daß Angina oft zu 
erniten Komplikationen führt; da- 
zu kommt, daß Verwechslung mit 
Diphtherie leicht möglich iit, aber 
auch mit Scharlad,, der zu Belegen 
auf den Mandeln führt. 

Vorwiegend den Darm befallen: 
Typhus, Paratyphus, Nahrungs- 
mittel-Bergiftungen (Botulsmus), 
Ruhr. 

Eine Allgemeininfektion. beiteht 
oft bei der Bang’ihen Krankheit. 
Es erkrauken Landwirte und deren 
Angehörige, Tierärzte; überhaupt 
Menſchen, die in Ställen zu tum 
haben, tvo ſeuchenhafter Abort vor- 
lam, ferner Metzger, die mit an 
Abort beritorbenen Rindern zu tun 
hatten. Gefährdet find diejenigen, 
die ungekochte Milh, Rahm unde 
Butter genießen von einem Vieh- 
ftand, in meldem feuchenhafter 
Abort vorkam. Viele Fälle ber- 
laufen mild; e8 gibt aber immer 
wieder Kranke, die fehr ſchwer be⸗ 
fallen find (Reber). 
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(Ricjt des Kreuzes) 
Erzüplung ans der Zeit des großen Apoſtels 
von Samuel M. Gardenfire. 
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(86. Fortſetzung) 


„Sie iſt Chriſtin“, ſagte Bra— 
bauc. „Ich habe mich, oft über 
ihre Gelafjenheit, ihr würdiges 
und glückliches Leben und ihre 
edlen Taten gewundert, die fie 
trotz des Leſchtſinns umd der 
Schlechtigkeit um ſie her ausübte. 
Freilich, fie war der rettenden Gna— 
de. des Chriftenglaubens weniger 
bedürftig, da fie von jeher tugend- 
haft war, und wie Paulus jagt, 
iſt Chriftus hauptſächlich gefom- 
men, die Sünder zur Buße zu 
rufen.” 

Poppäas Lippen verzogen ſich 
jpöttiih, aber ihre Miene drückte 
dennoch Neugier aus. Die Erwäh- 
nung Pomponias hatte ihr Inter 
eſſe erregt, denn bon jeher Hatten 
alle Tiederlichen Höflinge mit bor- 
liebe den Namen diejer edlen Rö- 
merin zur Bielfcheibe ihres Hoh- 
nes und Spottes gemacht; ihre 
Stellung und ihre Reichtum, ihr 


twürdiges Leben und ihre Vertvand- 


{haft mit den Amiciern, zu denen 
ihr. veritorbener Gemahl gehört 
hatte, verichafften ihr jedoch über- 
all, jogar bei Nero, wenigitens äu- 
herlich Achtung. 

Auch die Glieder der erlaud)- 
ten Familie der Amicier find Chri- 
jten“, fuhr Brabano fort. „Die 
Worte, die mich überzeugten, ha- 
ben aud) bei ihnen dag Werk voll- 
endet, Bei deiner Rückkehr nad 
Rom wirft du noch viel davon hö- 
ren. Wir haben nicht die Abficht, 
unjern Glauben zu verleugnen, ob 
gleih wir auch nicht mutwillig 
unfer Leben "wegwerfen tollen. 
Und wir kenſten den Hab Neros 
und der berderbten Menge um 
uns her ganz genan — haben wir 
doch jelbt zu diefer Menge gehört! 
Aber von jegt an müffen wir bon 
der. Wahrheit zeugen.“ 

„Die Amicier — alle!“ rief 
Poppäa in höchſtem Eritaunen. 
Iſt, au Fabian Amieius - ein 
ein Chrift?“ 

„Der Chriftenglaube kann alles 
beilen, verjöhnen, retten“, fuhr 
Brabano fort, „Im Vergleich mit 
ihm ift meine -Gefchtelickeit als 
Arzt garnichts, denn der Glaube 
ift fowohl für Gemit und Herz, 
als auch für den Körper ein Hei- 
Ierder Balfam. Er entreißt dem 
Tod den Sieg und gibt ewiges 
Leben. Wer an Chriftus glaubt, 
wird nimmermehr fterben, jo jagte 
uns Paulus, der Apoftel.” 

„Was heißt das?“ fragte Bop- 
pda mit funkelnden Augen. „Sit 
dag ein Lebenselirier? Erhält es 
Jugend, Gejundheit und Schön- 
beit? fage es mir doch, Mein Bra- 
bano !* i 

Seht zeigte fih Poppäa als Weib 
mit allen Schwächen ihres Ge- 
ſchlechts. Wie ein Witrgengel ftand 
ihr ftetS der Tod vor Yugen, umd 
ſchon das Wort Grab machte fie 

* erzittern. Für diefes Gefchöpf des 
Augenblicks war das Leben alles 
in allem. Dieſe Kaiſerin der Welt 
wurde faſt erdrückt don der ‚Laft 
ihrer Stellung, und im Dunkel der 
Nacht bebte fie vor Furcht und 


Entjegen. Bon ihrer früheften Ju- 
gend an hatten ihr die Sklaven 
allerlei Geſchichten von Bauberei, 
Serentränfen und allerlei Greu— 
eln erzählt, und die Arena hatte 
mit ihren jcheußlichen Schauftel- 
lungen dieſe Phantafiegebilde be- 
lebt, dab ſie jetzt als Schredge- 
ipenjter ihre Träume erfüllten. 
Poppäa war impuljin wie ein 
Kind, aber fie hatte ein klares, 
gereiftes Verſtändnis, und ihre, 
Leichtfertigfeit, obgleich teilmei- 
je angeboren, Hatte doch ihre 
Haupturjahe in Tangjähriger Ge- 
wohrheit und dem täglichen ber- 
trauten Umgang mit fjlechten 
Menſchen, Sept war fie ganz er- 
füllt von Neugierde, und Brabano 


wurde jehr nachdenklich, als er fie , 


beobachtete. 

War hier möglicherweife noch 
ein Boden, auf dem der Same des 
Evangeliums wachſen könnte? 
Kannte ſie vielleicht trotz all ihres 
Sohmuts, ihrer Grauſamkeit und 
ihrer Habgier die Leere alles 
menſchlichen Lebens, und fehnte jie 
ſich vielleicht, diejen Abgrund mit 
der Hoffnung, die nur die hrift- 
liche Verheifung geben Tonnte, 
auszufüllen? War nicht aud) feine 
eigene Vefehrung ein Wunder ge- 
tejen? Poppäa war ein fühlendeg 
Weib, fie fürdtete, hoffte und litt. 
Wäre es möglich, daß aus einer 
jündigen Vereinigung eine Ge— 
meinfchaft de3 Friedens gemacht 
werden Fönnte? 

Brabano ſetzte jich neben Pop- 


päa; aus feinen Augen Ieuchtete. 


das heiße Verlangen, das feine 
kraftvolle Seele beivegte, und durch 
jeine Stimmung fang die tiefe 
innere -Erregung, die fein ganzes 
Sein erjütterte, als ser’ nun be 
gann, die Geſchichte dom Kreuze 
zu erzählen. 


27. Die Fenershrunft, 


Nero Hymnus auf den Löwen 
war zu rechter Zeit fertig gemwor- 
den; doch nicht dies, fondern ein 
Ereignis von biel größerer Be- 
deutung beſchleunigte des Kaiſers 
Abreife von feinem geliebten Ei- 
land. Längſt war Tigellinus der 
Schönheit Capreäs müde; die far- 
benfhimmernden Grotten, die ho- 
hen Klippen, die Mauern und Bin- 
nen, die weißen Traumgebilde, die 
Höhen um dieſen ſchönſten aller 
Meerbufen, übten fehon Iange fei- 
nen Reiz mehr auf den Hier mit 
feiner Energie Yahmgelegten Günit- 
ing aus. Er bemühte fich bergeb- 
lich, die Gedanken Neros wieder 
auf den Palatin hinzulenken, aber 
dr war machtlos, denn der Kaiſer 
Hatte nur noch Intereſſe für jeine 
Verſe, Das Gedicht war zwar fer- 
fig, aber die Art, wie es borgetra- 
gen werden jollte, erforderte noch 
tiefes Nachdenken. Schwer Iaftete 
diefe erzwungene Untätigfeit auf 
dem Traftvollen Präfekten, und 
ion der bloße Gedanke an die im- 
mer noch nicht aufgefundene Mor- 
ha und an die jegt in Ruhe le⸗ 
benden Amieier machte ihn wůtend. 
Die Geduldsprobe, auf die en bier 


re 





gejtellt war, ging fait fiber feine 
Kräfte, und er vergaß beinahe fei- 
ne gewohnte Unterwürfigfeit und 
ſuchte Nero mehr in direkter Wei- 
je au 'beeinfluffen. 2 

Der Kaifer hatte ſeine Angit, 
jeine Borahnungen und die ge 
drüdte Stimmung, durch die Pop- 
päa fo jehr erfchredt worden war, 
überwunden und ſchwelgte nun 
mit faft Findiichen Vergnügen in 
jeiner eingebildeten Dichtergröße. 
Er verfammelte feine Vertrauten 
um ſich und las ihnen: jein Werk 
vor. Bu feiner Rechten ſaß die 
wieder in hoher Gunit stehende 
Poppäa und vereinigte ihre 
Schmeigeleien mit dem Schwall 
von Lobhudeleien, der, über den 
kaiſerlichen Dichter ausgeſchüttet 
wurde. Die unglaublichſten Ide— 
en erfüllten den Kaiſer. In der 
großen Halle vor verſammeltem 
Senat wollte er ſeine Verſe vor— 
“tragen, während der Löwe Cali- 
gula in einem goldenen Käfig vor 
dom Thron aufgeitellt war. Den 
Kopf des Tieres jollte eine Blu— 
menfrone jhmüden, und feine 
Mähne follte mit Blumen durch— 
flochten jein. Als erjtes Opfer 
follte dem blutdürſtigen Tier ein 
des Hochverrats jchuldiger Patri- 
zier borgemworfen werden — zur 
Beluſtigung des Volkes wollte der 
Ratfer Schon einen ſolchen ausfin- 
dig maden. Daran follte es nicht 
fehlen, gab e3 doch deren fo viele 
in Rom. Für den Augenblick frei- 
lich mußte der Dichter feine ganze 


Aufmerkſamkeit allein feinem Werk 


zuwenden! Als Nero etwas jpä- 
ter nit Tigellinus über die Zer— 
itörung bon Troja ſprach und bei 


der Beihreibung des Brandes äu⸗ 


Berit lebhaft wurde, Fam dem 
Ginftling ein großartiger Gedan- 
fe, in dem fich feine Schlechtigfeit 
zu nie geahnter Größe erhob. 

In diefer Nacht noch ſchickte der 
Praͤfekt einen Boten gen Norden, 
und am folgenden Abend brachte 
ein Kurier Nachrichten, die die 
ganze Villa Jovis in Aufregung 
verſetzten. Der Präfekt und fein 
Gebieter fuhren fofort in größter 
Eile nad) der Hauptitadt ab; der 
Hof jollte jo ſchnell wie möglich 
nachvolgen. 

Rom ſtand in Flammen! 

In der Nähe des Zirkus Mari- 
mus, in einem verfallenen Palaft, 
der nkr noch als Zagerraum dien- 
te und Tigellinus gehörte, war das 
Feuer zuerit ausgebrochen. Die 
Kaufläden und Schuppen, die den 
Zirkus rings umgaben, waren alle 
mit leicht brennenden Stoffen und 
dem Theaterftaat für die Schau- 
ipiele angefüllt. Hier alfo war der 
Herd de3 Feuers, und bon hier 
aus wälzten ſich die Flammen auf 
ihrem Siegeszug der öftlihen Sei⸗ 
te des Palatin entgegen. Mit ge- 
radezu tilder Gier breitete fi 
das Feuer aus. Das Haus des 
Lucius auf dem Pincius Stand 

Außerhalb des gefährdeten Di- 
jtrifts, aber Fabians Beſitztum 
Tag auf dem Weg, den die Flam- 
men nahmen. Schwarze Raud- 
wolken zogen über die Subura 
bin, und als der junge Tribun 
auch diejen Stadteil bedroht jah, 
wurde ihm das Schickſal feines 
eigenen Haufes gleichgültig — er 
„dachte an nichts mehr, als an die 
Sicherheit feiner Verlobten. 

Aber jelbit jekt wagte er es nicht, 
Myrrha in ihr Elternhaus. zuriict- 
aubringen, troß der Abwefenheit 
Neros und Tigellinus'. Er Fannte 
die hinterliftige Art der-beiden zu 
gut, um auch nur das Geringfte zu 


wagen, und überlegte ſofort, daß 
ſie vielleicht gerade die herrichende 
Verrwirrung benüßen würden, th- 
re Pläne gegen das Mädchen zur 
Ausführung zu bringen. Gerade 
diefe Zeit war dafür ſehr günſtig 
und deshalb wurde Fabian noch 
vorfichtiger als bisher. Die Ge— 
gend, in der Myrrha jeither Shut 
gefunden hatte, war unzweifelhaft 
dem Untergang verfallen, deshalb 
mußte die Jungfrau fofort ge 
flüchtet werden. Mit Paulus' und 
Gabriels Hilfe brachte daher Fa- 
bian Myrrha und die beiden ge- 
ängftigten Frauen, Ruth und Mir- 
iam, famt der Heinen Marta-über 
den Fluß hinüher in ein Haus ne- 
ben dem de3 Petrus. Much diejes 
gehörte mit noch anderen Gebäu- 
den in der Nachbarſchaft dem Ze⸗ 
kiah, und diefer hatte ſeine eigene 
Samilie hierher in: Sicherheit ge- 
bracht. Der alte Jude war ganz 
außer fich über feine großen Ver— 
Tufte und erfllllte die Quft mit 
feinem Wehklagen. 
AEnzwiſchen hatte Wolgus die 
Sladiatorenkaſerne verlaſſen und 
war feinen Freunden zu Hilfe ge- 
eilt, Da feine Kameraden ſich in 
die Sache gelegt hatten, var es 
ihm unmöglich geweſen, feine Ra- 
che von dem Verräter Ethelreds 
oder an dem falfchen Calcus zu 
nehmen, die er beide jegt mit der 
ganzen Seftiafeit feiner milden 
Natur hakte. Auch bei feinen an- 
deren Genoſſen war der Gallier 
nicht beliebt, aber für die Spiele 
war er ſehr wertvoll. Die Gla— 
diatoren waren fozufagen, ein öf— 
ſentliches Wertobjekt. Durch ihre 
ungeftime Nichtachtung der Bür- 
gerſchaft zogen fie ſich zwar oft 
Bittere Feindſchaft zu, aber das Ge- 
fe mar hier jehr itreng: Fein Gla— 
diator durfte umgebracht werden, 
weder öffentlich noch heimlich, we 
der durch Meffer noch durch Gift, 
In den Fechtſchulen murden durd)- 
aus Feine Privatitreitigfeiten ge 
duldet; Mißhelligkeiten unter den 
Fechtern konnten freilich nicht ver- 
mieden werden, aber gerade weil 
er deren blutigen Austrag unbe 
dingt verhindern mußte, Stand der 
Dberauffeher der echter auf ei- 
ner ſehr hohen Rangſtufe und muß 
te ein Mann bon außerordentlicher 
Kraft und Auszeichnung fein 
Gainor war ein fehr erfahrener 
Leiter und zügelte feine milde 
Schar mit feiter Sand. Er gebot 
iedem Streit gleich beim Beginn 
Einhalt und fagte den Streitenden. 
fie fänden fpäter noch Gelegenheit 
aenua, ihren Groll auszufechten. 
Sm Ambhitheater wurden dann 
die berfönlichen Feinde einander 
gegenübergeſtellt, und das davon 
benachrichtiate Volk hatte für bie 
Kämpfe zwiſchen ſolchen Fechtern 
dobheltes Intereſſe und pflegte 
aroke Summen auf fie zu wetten. 
Nachdem die Spidaten abgeza- 
aen waren, rief Cainor feine Leute 
zuſammen und machte fie mit Nach⸗ 
druck auf das in der Gladiator- 
ſchule herrichende: Geſetz aufmerk 
ſam. Volaus konnte ſich nicht da- 
gegen auflehnen, aber er ließ auch 
feinen Vorſatz nicht fahren: feft 
drehte er feine gewaltigen Kiun— 
ſaden zufammen, um ferne Mut 
binunterſchlucken, und. der Auf 
ſchub. au dem er wider Willen 
aenötiat war, beftärkte ihm nur 
nor in feinem Rachepları. 
Verdrichlich Fehrte er zu feinen 
Freunden aurüc und erzählte ih» 
vor aniceinenh aleichaültig den 
Vorfall, der alle mit tiefer Be— 
ſtürzung erflilfte, Aber der Mpofter 


— 
durchſchaute den Mann, aus deſ- 
fen entſchloſſenen Augen ihm die 
Mordluft des früheren Sampf- 
hahns entgegenbligte, und dieſe 
mit Volgus borgegangene Verän- 
derung befümmerte ihn ſehr. 
Selbjt der alte und milde Petrus 
war machtlos, die gütende Leiden. 
Schaft des Niefen zu dämpfen. Als 
der Freigelaffene ſeine Herrin Wa- 
Ientina jah, durchbrach bei ihm bie 
feither gezügelte Wut einen Au- 
genblick jede Zurückhaltung, und er 
ſchwur mit einem fräftigen Fluch, 
er wolle nicht® mehr von dem 
Chriſtenglauben wiſſen, bis er den 
Schleicher Paolo niedergeſchlagen 
und den verräteriſchen Gallier in 


Stücke zerriſſen habe. 


Die Verhaftung Ethelreds et- 
füllte das ganze Haus des Luckus 
mit Schrefen, und Valentina ge- 
riet dadurch in die dußerfte Ver- 
zweiflung. Selbjt ihre Mutter 


* Stand diefem Schmerz machtlos ge- 
genüber, und ihrem Pater gingen“ 


die heiken Tränen feines Kindes 
tief zu Serzen. Der Vorfall zeig- 
te dem alten Römer recht deutlich, 
wie ſehr ſich feine Lage verändert 
hatte, denn vor ganz kurzer Zeit 
noch hätte er über ein derartiges 
Ereignis nur gelacht und durch 
einen einfachen Befehl an den wach⸗ 
habenden Hauptmann fofort die 
Sreilafjung des jungen Mannes 
bewirkt. Auch Fabian hatte die- 
ſelbe Macht bejeffen, — aber jett 
fühlten ſich beide völlig hilflos. 
In ihrem großen Schmerz fehn- 
te fih daS junge Mädchen heiß 
nad) ihrer geliebten Schweſter, ‚der 
fanften Myrrha, und deren herz- 
Tiher, verftändnispoller Teilnah- 
me, Ihr Vater gönnte nur zu ger- 
ne der Unglüdlichen jeden mögli- 
hen Trojt, und er- begleitete des- 
halb mit Fulvia feine Tochter über 
den Tiber. Lucius wollte ſich auch 
mit Fabian beraten und zugleich 
mit Vaulus ſprechen, auf- deſſen 
Urteil und Rat er ſich mit merk⸗ 
würdigem Vertrauen jtügte, Bra- 
bano war fort, aber die Amicier 
beiaßen noch andere Freunde, und 


nichts durfte. unverfucht bleiben, . 


dem unglüdlihen jungen Briten, 
beiguftehen; jeder Aufihub konnte 
verhängnisvoll werden. Bei den 
Nömern galt weder die Tatſache 
daß er ein Ausländer war, noch 
daß er. in feiner Seimat einen ho- 
ben Rang bekfeidete, das Allerge- 
ringſte; und wenn Nero nicht be- 
einflußt wurde, ſchenkte er dem 
Schidjal des Fremden wohl kaum 


auch nur einen Gedanken. = 


Lucius führte feine Toter fi- 
cher in Myrrhas Arme; dann be- 
grüßte er Fabian, und fein Hän— 
dedruf verriet diejem fofort den 
Gemütszuftand feines Oheims 
Beide festen ihre Hoffnungen auf 
ihren Freund, den einflußreichen 
Reibarzt des Kaiſers. 

Paulus war ausgegangen, als 
die Beſucher das Haus jenfeit3 des 
Tibers erreichten, aber Myrrhas 
Gegenwart brachte wenigſtens Va⸗ 
lentina einigen Troſt, und die Ver- 
fiherung ihrer Schmeiter, Ethel. 
redamüſſe bald frei werden, erleich⸗ 
terten ihr das Herz. Ihr Vater 
hatte das nicht feit behanptet, und 
Myrrhas BVerficherungen haten 
auch nur den Wert liebevoller 
Teilnahme, 

Bedrückt jekten ſich Lucius und 
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Fabian nieder, um ihre nädjften _ 


Schritte au überlegen, Die Größe 
des. Unglücks, das die Stadt be— 
troffen. hatte, Hinderte ihre Be- 
mühungen und vermehrte ihre ei- 
genen Schwierigkeiten nur noch 
(Zortfegung folgt) 








Mittwoch, 3. Oftober 1951 


Aiennenitifche Rundſchau 








Eine Aufforderung. 

(Zortfeg. bon Seite 6—5) 
Wir wollen diejenigen nit allein 
laſſen, die jih darum bemühen und 
täglich mit diefer Bitte, vor Gott 
treten. 

Ich fordere hiermit auch alle für- 
bittenden ‚Brüder auf, in den Ge— 
meinden jpezielle fiir dieje Sache 
Bittgottesdienjte abzuhalten. Des 
Gerechten Gebet vermag viel, wenn 
es ernftlich it. Möge der Herr fich 
erbarmend zu unferem Flehen be- 
Tgınen, Möge Er den Brief*von 
Br. Berner fegnen und ihn feinem 
Zwecke zuführen. 


„Sch will mein Seil euch fenden, - 


bergiß es nie, o Chrift, 

daß Gott allmächtig ift. 

Er kann dein Schickſal wenden 

in einer kurzen Frift.“ 

Mit Gruß · gãthe Vogt/ 
Yarrow, B. €, 


DAVID FRIESEN, LL. B. 


Barrister, Solieitor 
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Br. 8. Günther 








Bolmfield, Man. 


Wir Hatten in unferem Bethau- 
ſe am 30. Juni eine ſchöne Hoch⸗ 
zeit. Der Bräutigam war John 
Neufeld, Lena, und die Braut Ri— 
ta Sawatzky von hier. Als Feft- 
redner und Leiter der ‚Feier war 
Br. ©. Pries eingeladen worden. 
Viele Gäjte waren erfchienen. Br. 
Pries hatte für die Vorrede Nehe- 
mia 4, 10—11 und zum Trauterxt 
Eph. 5. Er gab dem Paare viele 
Winke zum glücklichen Eheleben 
und vollzog die Trauhandlung. Br. 
Abram Fröfe, Boifſevain, hielt 
eine Anſprache in engliih. Zwi— 
chen den Anfpradhen wurden paf- 
jende Gedichte und Lieder gebracht. 

Anſchließend wurden alle mit ei- 
nem ſchönen Eſſen bewirtet, 

Dann hatten wir hier nod) eine 
Hochzeit am 11. Juli. Der Bräu- 
tigam war Franz Neufeld und die 
Braut Betty Tichetter, beide bon 
Helmfield. Diefe Hochzeit fand 
bei den Eltern der Braut ſtatt 
Br. P. F. Sawatzkh Teitete diefes 

Feſt. Zuerft ſprach Pred. P. Schulz 
über 2. Moſe 33, 1%—17. Dann 
ſprach Br. Ahr, Neufeld, Ninga, 
über Pf. 84, 12—13. Er vollgog 
auch die Trauhandlung. Br. Ahr, 
Neufeld, Lena, ſprach dann in der 
Landesſprache. Es wurden aud 
hier ſchöne Gedichte und ſchöne Kie- 
der gebracht, u. alle Gäfte wurden 
gut bewirtet. 

Dann Hatten wir zwei Gemein- 
den, Holmfield und Lena, zufam- 
men. Sinderfeit und Miffionsaus- 
ruf, Die Kinder Hatten ſich be- 
müht und brachten jhöne Gedichte 
und Lieder. E3 iſt doch biel wert, 
die Rinder jo im Worte Gottes 
unterrichten zu dürfen. Der Herr 
ſegne die Sonntagsihulen. Wir 
haben auch Zuwachs in den bei- 
den erwähnten Gemeinden zu der- 
zeichnen. Am 26. Augujt hatten 
wir ein gemeinfames Tauffeit, als 
von Holmfield 7 Seelen und bon 
Lena 6 Seelen getauft und in die 
Gemeinden aufgenommen wurden. 
3a, das Wort Gottes Hat noch 
diefelbe rettende Kraft, aus Sün- 
dern Gottesfinder zu maden. Dem 
Herrn ſei Dank und Ehre! Br. 
8.8. Ianzen, Winnipeg, war Als 


Seftredner erſchienen Er brachte“ 


den Täuflingen und aud Sen Zu- 
hörern das Wort, und wir wurden 
alle gejegnet. Wir freuen ung be- 
jonders, wenn jugendliche Seelen, 
wie die Täuflinge alle waren, das 
Wort aufnehmen, 

Es iſt inzwiſchen Herbft gewor · 


den. Der Herr hat trotz der Dürre, 


unfere Ausſaat erhalten und reich⸗ 
lich gefegnet. Nun läßt er es rog- 
nen, wir bertrauen aber, daß er 
die Ernte auch jegt erhalten wird. 


Wünſche noch allen Gottes Se— 
gen und Beiſtand. 


Jakob Fröſe, Korr. 





Berbert, Sask. 
Gruß mit Koloſſer 3, 1: „Seid 


ihr nım mit Chrifto auferftanden, 
fo fuchet was droben ift, da Chri- 


und De. P. Enns 


Aerzte und Chirurgen 
25 Stadacona Street, Winnipeg 


Sprediftunden: 2—5 Uhr nachmittags, Montag bis Freitag, 


Telephon: 
Office: 504 086 


Res.: Dr. H. Guenther 501 782 Res.: Dr. P. Enns 401 794 





ſtus ift, figend zur Nechten Got- 
18," — 


Das Wetter in Saskatchewan iſt 
unpaſſend, denn es hat ſchon wie⸗ 
der eine Woche geregnet. Viele 
Farmer hatten gemäht (ſwath), 
aber der Regen bringt alles zum 
Stilleſtehen. Es iſt zu naß, auf 
das Feld zu fahren. Vieles von 
dem ſchweren Getreide hat ſich ge- 
Tegt, das ift ein Nachteil der rei- 
chen Ernte. Auf Stellen ift Hagel 
gewejen und hat 50 bis 75% 
Schaden verurſacht. Wir befürd- 
ten nun noch den oft, denn 1950 
bat der viel Schaden angerichtet. 
Bir müſſen wieder jagen, wir 
haben die vor uns ftehende präd;- 
tige Ernte noch nicht. Doch) werden 
wir unſer Teil befommeff, wie es 
für ung beſtimmt ift. 

Am 4, September hatte es ſchon 
über 2 Wochen geregnet. Faſt un- 
glaubli, in einem fo trodenen 

\ ande jo biel Regen! Das -ge- 
mähte Getreide fängt ſchon an zu 
wachen. Möchte der große Gott 
das Schickſal wenden, fonft wird 
uns nur Biehfutter bleiben! 

Die Hochzeiten nehmen fajt über- 
hand, bis 2 an einem Sonntage. 
Möchte der Herr feinen Segen da- 
zu geben, denn alles, was ohne 
den Seren geplant wird, ift eitel 
und Fann nicht gute Folgen haben. 

Sonntag, den 9. Sept., hatten 
wir in der Herbert M. B. Gemein- 
de ein Tauffeft. Dem Seren Ehre 
und Ruhm! Wir als M. Br. Ge- 
meinde haben lange müffen warten 
und ausfchauen auf eine Neubele- 
bung in der Gemeinde. Daher ift 
es uns wert und teuer, zu erfah- 
ren, dab der Herr auch an uns 
nicht borbeigeht. Es follte ung 
beugen und zu unferer Bejferung 
dienen. Könnten wir Menichen 
doch immer mehr die Mege des 
Herrn erfennen und darnad) tun, 
im Irdiſchen, auch im Geiſtlichen, 
dann würden wir nicht fo diele 
Fehler machen. Ein Dichter jagt: 


Gedenk in deinem Gram und 
Reid, daß dein Nüdfter vielleicht 
mehr zu duldeg hat. Daher beo- 
dachte den Nädjften, fo wird dir 
das Deine Gram und Leid ver— 
ſchönen.“ 

Ein Beobachter. 


Biicherbefprechungen: 


Paraguayan 
Interlude”, 


Willard und Berna Smith. 174 
Seiten Text, mit Vorwort und 
Anhang und zuletzt alvhabethifches 
Inhaltsverzeichnis. Preis $2.25. 


Diefes intereffante Buch erſchien 
ſchon im vorigen Jahre 1950. Und 
es ift wert, die Lefer noch einmal 
darauf aufmerfam zu machen. Der 
Name „Baraguay“ Hat ja für ung 
Mennoniten feit der erften Ein- 
twanderung der Mennoniten in den 
Chaco diefes Landes ein großes 
Sntereffe gehabt und hat es nod 
heute, 

Der Verfaffer des Buches, Pro- 
feſſor der Gejchichte und der Poli⸗ 
tiſchen Wiſſenſchaft am Goſhen 
College, und ſeine ihm ebenbürtige 
Frau Verna Graber Smith, Rehre- 
rin der ſpaniſchen Spradie an dem 
nämlichen College, waren in der 
glücklichen Lage, anfangs des Jah 
re8 1944 auf 2 Jahre als MEC- 
Arbeiter nach Paraguay zu gehen 
und dort an Ort und Stelle Land 

. und Leute zu ftudieren. Beide hat- 
ten ein offenes Auge für alles was 





fie hörten und haben ihre Beo⸗- 
bachtungen und Eindrüde erſt im 
Tagebuch feitgehelten und dann 
in Form eines Buches herausge- 
geben. Sie haben ſich aber auch 
überall Informationen eingeholt, 
two jie nur Gelegenheit dazu Hat- 
ten, ſowohl an Ort und Stelle, als 
auch in ſchon bereit3 erjchienenen 
Schriften und Nufjägen, jo daß 
ihre Buch volljtändig darauf An— 
ſpruch machen Kann, ein hiſto— 
riſch wertvolles Werk zu fein. 

Das Buch iit in 12 Kapitel ein- 
geteilt und fängt mit einer Be— 
ihreibung der Reiſebeobachtungen 
zu Waffer und zu Land an. Bejon- 
ders intereffiert fie auch immer der 
hiſtoriſch⸗geſchichtliche Hintergrund. 
Da kommt das Land Argentinien; 
die Großſtadt Buenos Aires; tei- 
ter Aſuncion; die Befchreibung des 
Bandes, deſſen Gefchichte; die Be- 
wohner. Dann fommt die Einwan- 
derung der Mennoniten, zuerſt 
die bon Kanada, dann die bon 
Rußland etc. 

Eine bejondere Berückſichtigung 
erhält aud Friesland, Stacuriba, 
Primavera. Auch Brofilien wird 
nod) befugt und demſelben ein Ka- 
pitel gewidmet. Das ganze Bud) 
iſt in leicht verſtändlicher Sprache 
geſchrieben und weiſt 40 klare Bil- 
der auf, die viel dazu beitragen, 
das Gejagte zu illuſtrieren 

Der Einband de3 Buches ift jo- 
ide u. Fünftlerifch ausgeführt mit 
einem- eingrabierten Bilde, Es 
itellt ein Pionierpaar dar: Mann 
und Weib, mit dem Ruckſack auf 
dem Rüden, eingefallenen Wangen, 
harten Geſichtszügen; neben ihnen 
eine beladene Fuhre nit Ochſen be- 
ſpannt und einem Treiber daneben. 
So wandern fie dem neuen Biele 
au Unten ift der Reiſekoffer der 
Verfaffer mit ihren Namen drauf, 
ſehr ſinnvoll ausgeführt, Auch auf 
dem Papier⸗Umſchlag des Buches 
iſt das nämliche Bild. 

Diefes Buch iſt wahrlich eine 
Zierde der Bibliothek und darum 
it es nur zu empfehlen, dasfelbe 
zu kaufen und zu ftudieren, 

Was mir aber befonders leid 
tut das iſt der Umftand, daß-es 
bis jegt nur in engliſcher Sprache 
zu haben iſt und daß Diejenigen 
Reute, die es angeht und die es 
am liebiten würden Iefen tollen, 
die ſchwer heimgefuchten mennoni- 
tiſchen Bewohner des Chaco, es 
nicht leſen und verſtehen können 
Aber vielleicht kommt es auch 
no einmal zu einer deutſchen 
Ausgabe? ? 

Ar, A, Töws, 


Verfaffes de3 Buches 
„Menn. Märtyrer”, 


Seite 11 


“High bright 
buggy wheels” 


von Luella Creighton wird vom, 
Verlag in diefer Nummer ange- 
boten. Man dürfte faft annehmen, 
daß die Verfafferin aus mennont- 
tijher Mitte kommt, fo getreu hat 
fie mandes aus dem Leben der 
Altmennoniten (wohl der Menno- 
nite Brethren in Chriſt) in Ontario 
geſchildert. Dabei behandelt fie 
alles mit gebührendem Reſpekt, 
fo daß man das Buch deswegen nicht 
ablehnen braucht. Die Heldin des 
Buches, Tillie Schang, bricht mit 
Tradition, Heim, Familie und Ge- 
meinde und wird die Frau des 
nichtmennonitiichen unbekehrten 
Apothefers George Bingham. 
Den Konflikt hat die Schreiberin 
fejfelnd und dramatijc behandelt, 
aber das Ende der Geſchichte will 
Tillie's Handlung rechtfertigen 
und bringt den frommen Vater 
der jungen Frau quafiızur Er- 
kenntnis und Buße über feine 
Engherzigfeit. Alfo, als erzieheri- 
ſches Buch mit einer ſtrikt hriftlich 
mennonitiſchen Moral können wir 
es nicht empfehlen. Aber als ein 
gut gejrhriebenes, das ung den 
Standpuntt unſerer Umgebung 
zeigt, ift es unterhaltend und für 
mande Leſer fogar nützlich und 
belehren). 


Auch eine Miſſion! 


Ms im Jahre 1937 ein Teil 
Mennoniten die Kolonie Fernheim 
verließen und ji) mehr im öftlichen 
Paraguay, in der Nähe vom Hafen 
„Rojario” anfiedelten, und jomit 
die Kolonie Friesland gründeten, 
hatten die Siedler mit mander- 
lei Schwierigkeiten und Hindernif- 
jen zu kämpfen. Was jo eine Neu- 
ſiedlung alles mit ſich bringt und 
zudem in einer Xropengegend, 
wird ja allgemein befannt fein. 
Was das Anfiedeln ehr bejehwer- 
te, war in der Hauptſache, daß die 
meiften mittellos, aljo nur auf 
ihre Kräfte angewiefen waren. 
Verdienitmöglichfeiten gab es da- 
mals noch nur wenige, u. jo gab.es 
einen ganzen Komplex von Pro- 
blemen zu Löfen, wo eines dringen- 
der und ſchwerer war als das an- 
dere, Es follte gebaut werden, 
Buſch gerodet, Kampland gepfügt, 
gepflanzt und auch die Familie 
ſollte ernährt werden, Die wenig- _ 
ſten beherrſchten die Landesſproche 
(jpanifch), und dieſes war zu allem 
Erwähnten mit eine ber größten 
Schwierigkeiten, daß man ſich mit 
der Landesbevölkerung ſchlecht oder 
garnicht verftändigen Fonnte. Ob 


(Sortfeg. auf Seite 14—1) 








Deutſche Vertbücher 
für chriſtliche 
Hochfchulen, Bibelfchulen, Sonnabendfchulen 
und Privatunterricht in Nord- und Südamerifa. 
© Bibliſche Geſchichten — Oberftufe; von K. Unruh, W. Neufelb, 
und 8. Wiens; broſchiert, 214 Seiten ... er al 
© Kirchengeſchichte — von O. Biſchoff, brofchtert; 157 Seiten .... .75 
© Rechtſchreibung — Aufgaben zur Wortfunde, Zeichenſetzung, 


Sprachlehre und Stilſchreihung von Richard Lange; Band 1 
und 2 in einem Buch; broſchiert 144 Seiten ...... — 











— Schulen und Buchhändler erhalten Rabatt — 
Obige Bücher werden bon führenden Lehrern unferer Bibel- und Hodhfejulen 
empfohlen und find bon ums auf Wunſch im neuen Auflagen Berausgegeben 
worden. Jetzt zu beftellen bon 
THE CHRISTIAN PRESS LIMITED, 
159 Kelvin Street, — Winnipeg, Man. 
————— 
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Building- 
Materials 


It will PAY you 
to contact 


C. HUEBERT LID. 


5 POINT DOUGLAS AVE. 
WINNIPEG — PHONE 927 159 





Naͤchrichten ... 
(Fortjeg. von Seite 5—5) 


notwendig, daß wir fie zu. einem 
aktiven und unerbittlicen Ha ge 
genüber diefen größten Feinden 
der Menjchheit erziehen." 


— In der Somjetzone iſt der 
Einfluß der Eltern auf die Schul- 
ausbildung ihrer Kinder mit Be- 
ginn des neuen Schuljahren praf- 
tif) ausgejhaltet worden. Es wur- 
de eine Neuwahl für ſämtliche EI- 
ternbeiräte ‘an den allgemeinbil- 
denden Schulen angejegt. Als 
Kandidaten dürfen nur noch El-, 
tern aufgeitellt werden, die als 
dem Somjetregime ergeben ange 
ſehen werden. 

— Der Bentralrat der fommuni, 
ſtiſchen Freien Deutſchen Jugend 
(FDI) hat beſchloſſen, 250 füh- 
rende Funktionäre diefer Organi- 
fation in den Uranbergbau im 
Erzgebirge zu ſchicken. Die be— 
troffenen FDJ⸗Funktionäre wer- 
den beihuldiat, an dem Verjagen 





Sind Sie mit 
Rheumatismus 
geplagt? 


dann ſchneiden Sie dieſes aus, es 

gibt eine 90c Dofe frei für 
jeden Leidenden. 

3, —— New York, hat man ein 

* Te Ber a ung en er⸗ 

een, das fi on taufenden Kranz 

ten in ae De er. Staaten und 

in andern Ländern nützlich erwieſen 

Riele beriöten bon großer Er- 

Eh Tagen 


Ya terung ſchon nach etli 
Gehrauches. 
Mr, Delano ſchreibt: „Um den Leis 


benden 


in — ſchide ich, Falls Sie 


jode nie verſu⸗ t haben, 
gerne ein ganzes 904 Rädchen frei, 
oßme Sie irgendwie zu_ verpflichten. 
Der Ver! — und fol Ihnen 
helfen, fi eil zu ſchaffen. Balls 
dieje Gratisprobe Ihnen Hilft, wie fie 
fchon vielen andern geholfen Hat, wird 
es eine Freude fein. jeiden Sie 
die ſe a, einfah aus und ſchigen fie 
uns mit Ihrem Namen und Adreſſe. 
Sie dürfen 106 in Poſtmarken beile- 
gen für Werfandkoften, aber ſolches ift 
nicht Bedingung. 
THE DELANO CO. LTD, 
Dept. 2630 
417 St. Peter St, Room 28, 
Montreal, Que 


Frei Senmaitge Sm?" 
Anmerkung: Diefes tft ein offenes, 
ehrliches Angebot, daß jeden mit 
— Geplagten intereſſieren 





der Organiſation der Tommuni- 
ſtiſchen Weltjugendfeitfpiele in Dit 
berlin ſchuldig zu fein. 


Brafilien. — In Sao Baulo, er- 
ſcheint jeit fat einem Sahr eine 
neue Beitung, die „Brafil-Boft“. 
Der verantwortliche Herausgeber 
ift Dr. Oberader, der Sohn des 
Dichter-Pfarrer8 Oberader. 

Dieje Wochenzeitung ift eine bra- 
filtaniiche Zeitung, die fi) bor- 
nehmlich mit Fragen und Aufga- 
ben Brafiliens befaßt. Die An- 
ſchrift der Schriftleitung ift: Dr. 
Oberacker, Caiza poftal 3576, Sao 
Paulo, Brafilien. 

— Die Stadtverwaltung von Pi- 
ratuba im Staat Santa Catarina 
hat den 31. Oftober zu Ehren der 
deutfhen Reformation zum ftäd- 
tiſchen Feiertag erklärt. 

— Die füdamerifanifche Tutheri” 
Ihe Konferenz hat in der erften 
Septemberwoche in Euritiba, Bra- 
ſilien, ftattgefunden. 

Pr 
Auftealien. — Die Methodiften ha- 
ben\in Sitdauftralien einen deut- 
ſchen Prediger in der Einmwande- 
rerarbeit eingefeßt und planen das 
gleiche in Victoria. 

— Die Wähler haben den Vor- 
ſchlag abgelehnt, die Verfaffung 
zu ändern und der Regierung die 
Vollmacht zu verleihen, die fom- 
muniſtiſche Partei zu unterdrüf- 
fen. Der Vorichlag war bon der 
Regierung des Premiers Menzies 
ausgegangen. 

Nah den vorliegenden Ergeb- 
niffen haben 1,708,000 dafür ge 
ftimmt, 1,873,000 daaegen. 

„Es ſcheint, als ob mir eine 
Hand im Kampf genen den Kom- 
munismus auf den Rüden gebun- 
den wurde”, fagte der Premier, 
„aber ich möchte die Kommuniſten 
und das Volt wiſſen laſſen, daß ich 

- bie Mbficht habe, den Kampf fort- 
zuſetzen.“ 

Obwohl die kommuniſtiſche Par · 
tei Hein iſt, übt fie in Arbeiteran⸗ 
aelenenhpiten dennoch einen gro- 
hen Einfluk aus. Die Regierung 
hat fie beichufdigt, daß große koſt 
inielige Streif3, befonders in der 
Schwerinduftie. bon ihr angezet- 
telt worden feien. 

„0. 


Enaland.. — Nachdem ſich die bri- 
tiſche Arbeiterpartei 18 Monate 
Yana nur mit einer ganz ſchwachen 
Mehrheit an der Oberfläche hielt, 
ſah ſich Premierminiſter Attlee ne- 
awungen, zum 25, Oftober Neu⸗ 
wahlen auszurufen. Das Barla- 
ment mird hierzu am 4. Oktober 
aufnelöft. 

Vremierminifter Clement Att- 
Tee hat bon Rönin Georae die Voll- 
macht zur Auflöſung des Briti- 
hen Unterbouſes erhalten, 

In den näditen 5 Wochen wer- 
don Menieruna und Oppoſition 
es in Beweaunag Teen. um eine 
Haro Entſheidung der Mähler zu 
erzielen. Die Serhittane Find auf 


Verteidigungspaft mit Lybien vor 
seichlagen, der den britiihen Trups 
pen das Verbleiben in dieſem Lan- 
de geſtattet, nachdem Lybien am 
Ende des Jahres ein ſelbſtändiger 
Staat geworden in ® 


Neuſeelaud. — Der neufeeländiihe 
Kommuniſt Mumme fuhr nah Eu. 
zopa, um das „fortjchrittliche* 
Deutihland in der ſowjetiſch be- 
jeßten Zone kennenzulernen. Troß 

. jeiner Beteirerungen, er jei Kom- 
munift, wurde er in Potsdam ver- 
haftet, weil er fein ſowjetiſches 
Bijum hatte. Nach 127 Tagen Ge- 
fängnig meldete er jid beim bri- 
tiſchen Konſul in Weſtberlin. 

—— 


Korea. — Im Fernen Oſten hat 
fi) in den letzten Jahren viel ver- 
ändert. Aber das Tempo bleibt 
doc orientalifch. Seit dem Ab. 
brud der Verhandlungen über ei- 
nen Waffenftillitand in Kaeſong 
find 5 Wochen vergangen. Man 
hatte vielfach angenommen, daB 
die Gegenjeite drauf und dran fei, 
noch einmal das Glück der Schlach⸗ 
ten zu berjuchen. Inzwiſchen hat 
fi) herausgeftellt, daß e3 fi um 
mehr Raud) als Feuer handelte, 
Sm allgemeinen behielten die 
Truppen der Vereinten Nationen 
die Initiative und die Aenderun- 
gen in den beiderjeitigen Bofitio- 
nen bedeuteten eine Berjtärfung 
für_ die BR. 

Dies, wie aud) die Tatſache, dab 
die Kommuniſten um eine Wieder- 
aufnahme der Beſprechungen nad- 
geſucht Haben, führte in Tokio zu 
der Annahme ‚daß die Roten tat- 
ſächlich einen ſchnellen Waffenftill- 
itand Haben mollen. Denn ein 
neuer Winterfeldzug in Korea wird 
für die bereits ſchwer mitgenom- 
menen Kommuniften recht Toftipie- 
lig werden. 

Die roten Befehlshaber, der 
nordforeanifche „Minifterpräfident 
Kim SI Sung und der chineſiſche 
General Peng Teh-huai, infor 
mierten am 20. Sept. das alliterte 
Kommando, fie feien willens, die 
Konferenzen in Kaeſong wieder 
aufzunehmen. 
Polen. — Neben der evangeliichen 
Kirche in Polen, beſteht auch eine 
‚Heine reformierte Kirche, deren Ge— 

ſchichte bis in das Neformations- 
jahrhundert zurüdgeht, die aber 
nur noch wenige Gemeinden mit 
einer ganz geringen Seelenzahl 
zählt. Es find Beſtrebungen im 
Gange, eventuell eine gemeinfame 
Verwaltung für beide Kirchen zu 
erreichen. 

An der einzigen ebangelifchen 
Fafultät des Landes, in Warſchau, 
ftudieren daher auch die zufünfti- 
gen reformierten Pfarrer. - 

Geflagt wird darüber, daß die 
Tatholifche Kirche in den Jahren 
des Umfturzes fait alle evangeli- 
ichen Kirchen in Benutung genom- 
men habe und fie auch heute noch 
nicht wieder herausgibt, obwohl 


den Frittihen Inſeln die Thönften viele evangelijche Gemeinden ſchon 


des Jokres 

— Difraeli bat auf dem Höhe— 
nkt har britiichen Markt bor her 
Überihäßuna Nor materieffen Din- 
vo gewarnt. Nicht Ata itherfanenn 
Watte und die Banf han Gnaland 
Sorten die Zukunkt des Reiches 
Fniſcheidend ſei hiefmehr ber Geiſt 
Kor Matinn. Dos Mort hat ſich in 
don dunkſon Stunden von 1940 
nfa hranhetiih erwieſen. Es aiſt 
uch Kate, Nufe der Meinen An— 
ſel lebt oin arokes und ſtolaes Matt, 

— Großbritannien Hat einen 


Tängft wieder fo angewachſen find, 
daß die Kleinen Friedhofsfapellen 
und andere Räume, die. ihnen über- 
Iaffen worden ſind, bei weitem 
nicht mehr ausreichen. 

— Das Berbot des öffentlichen 
Gebrauchs der deutſchen Sprache 
in Bolen wurde durch Negierunas- 
verordnung aufgehoben. ATS Be- 
oründung wird angeführt, dar 
Deutih die Sprache von Narl 
Marz geweſen ſei und der Kommu- 
nismus die bolle Gleichheredti- 
gung der Deutfchen erfämpft habe. 


Suverläfjige, 
böfliche und 
erfahrungsmäßige Bedienung 


geben alle unjere Elenator-Agenten. 


43-A 


FEDERAL GAAIN LIMITEN 


Den nod) immer in Polen lebenden 
200,000 Deutſchen ift damit wie 
der der Gebrauch ihrer Mutter- 
ſprache geitattet. 


Jugoflawjen. — Jugoſlawien hat 
feit einem Jahr Deutic wieder als 
Unterrichtsfach an den Gymnaſien 
und Berufsiäulen eingeführt. 


Argentinien. — Rund eine viertel 
Milton Argentinier verlangten in 
einer Demonftration die Präfi- 
dentihaft Perons „für immer“, 
mit Evita Peron als Vizepräfiden- 
tin. Evita, die darüber „jehr über⸗ 
raſcht“ war, erbat ji vier Tage 
Bedenkzeit. ALS ſich die Menge 
nit zufriedengab, erflärte fie 
ichließlid, ergriffen: „Sch tue, mas 
das Volk jagt.“ 

Pa 
1.5.4. — Das diesjährige ameri- 
kaniſche Militärbudget bon 56 


' Milliarden Dollar, daß ſich durch 


die militäriihe Marfhall-Silfe und 
dur unfichtbare Ausgaben auf 
ungefähr 74 Milliarden. Dollar er- 
böht, wird jeden Amerikaner, die 
Babies eingerechnet, 480 Dollar 
foften. Ein Waſchingtoner Kon— 
greßmann hat treffend geäuhert, 
daß ſich der Durchichnittsbürger 
leichter die Weite des Weltalls 
bergegenwärtigen könne, al3 den 
Umfang diejer aſtronomiſchen 
Summe. 

— Ein Kampf hat fi) in Ame- 
rika gegen die „verrückten rajen- 
den Autofahrer“ entſponnen. Die 
Sicherheitsbeamten in vielen Lan- 
desteilen, die durd die ftändig 
fteigende Zahl der Verfehrsunfälle 
in dieſem Jahre beunruhigt find, 
planen Maßnahmen gegen die un- 
zuverlälligen. Autofahrer. 

Die traurige Nekordzahl von 
461 Unfall-Toten am diesjährigen 
„Labor Day“-Wochenende hat die- 
jer Bewegung einen mächtigen 
Auftrieb gegeben. Eine Unterfu- 
dung der Unfälle in den Staaten, 
in denen die meiften Opfer zu be— 
lagen waren, hat ergeben, daß 
die Haupturſache dieſer Unfälle zu 
raſches Fahren geweſen ift. 

Das „Raſen“ weiſt verſchiedene 
Formen auf. In den meiſten Staa- 
ten ereigneten ſich die tödlichen 
Unfälle Hauptfählid, wenn die 
Fahrer im Verhältnis zur Verfaj- 
fung der Wege zu fchnell fuhren; 
die Wagen Famen ins Gleiten, weil 
fie die Warnungszeichen und die 
Kurven nicht beobachteten und in 
die falſche Wegeabbiegung hinein- 
fuhren. 

Uebrigens hat man in den U.S. 
in den .erften Monaten des Jahres 
1951 bereits 19,470 Verkehrsun⸗ 
fälfe zu verzeichnen, das heißt um 
1200 Todesfälle mehr als in der 
leihen Zeit während des Bor- 


Jahres. 


— Während die tödlichen Un- 
fälle auf den Straßen der Nation 
ichredfenerregende Ausmaße errei- 
ben, iſt e8 Penniglvania gelungen, 
feine Auto-Berluftlifte zu verein- 





gern — umd dies troß der Tatſache, 
dab Pennſylvanias Ne von Land- 
Straßen die größte Länge unter 
allen Staaten der Union hat. Im 
Staat find rumd 3 Millionen Au- 
t08 zugelaffen, und 4 Millionen 
Einwohner haben einen Führer- 
ſchein. 

Wie hat Pennſylbania dieſe in 


ganz Amerika herborftehende Xeir N x 


tung erreihen fönnen? 

Die für die Verfehrsficherheit 
zuftändigen Behörden in der 
Staatshauptitadt ſchreiben dieſe 
Errungenſchaft der in Pennſhl- 


+ 


bania erreichten Bujammenarbeit / 


zwiſchen Aemtern und Privatper- 
ſonen au, bie feft entichloffen find, 
den Tod auf der Landſtraße zu be 
fampfen. Als ihre beite Waffe in 
diefem Kampf betrachten fie die 


Baus zu verlaufen 
8 Zimmer, 5 ımten und 8 oben; 
in gutem Zuſtand; angebmute 
Garage; etwas öſtlich bom Hen⸗ 
derfon Hop. Preidl...........38,900 
171 Bronx Ave, E. Kild, Wpg. 


Nur 56500. 
für ein neues Haus 


auf Edifon Abe, North Hildonan, 
Man. $2,000 in bar. Näheres 
zu erfahren auf 


1222 Henderson Hwy., Winnipeg 


Baus zu verkaufen 
in Elmwood 

7. Bimmer, oben 4 und unten 8. 

Modern eingerichtete Küche. Sto⸗ 

ter“. Garage. Sofort einzuziehen. 
Anfragen richte man an 


PETER H. KOOP 
75 Hart Ave. Winnipeg, Man. 


Farm zu verkaufen: 


2% M. Süden bon Alerander, 
Man., in mennonitiſcher Nachbar» 


haft. 820 Ares — 240 unter 
ur und Reſt Weide, Wohn- 
haus, Stall und Speicher. Anzu⸗ 
fragen bei: 
PETER KLIEWER 
Elm Creek, Manitoba. 


Wünſchen Sie, 


Farm oder Haus 
zu Taufen? 
Wir Haben Farmen in ben ver⸗ 
ichtedenen Diftrikten und Wohn- 
häufer.in der Stadt zu berfaufen 
gu Heinen Angahlungen, oder für 

ar. 

Haben Sie vielleicht Farm, Hans 
ober Gefhäft zu verkaufen? 

Wenden Gie fih an uns! 


- 


Wir 
haben gute Kunden, find bereit zu 
dienen und ſprechen deutſch 


ROYAL REALTY CO. 
per I, P. Penner 
516 Melntyre Bldg,. Winnipeg 
Phone: Off. 925 801 or 927 702 
— Rest 506 107 — 
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Seruice 


Reparatur aller verfchiedenen Na- 







zu diog, europätfche einfchließlich, amd 
* auch aller elektrifcken Haushait⸗ 
gegenſtände. 
pr 





Kein Auftrag tft zu groß oder 
Se Butsag TE a6 gro aber 
zu klein. 
— Phone 503 865 — 
39 Noble Ave. — Winnipeg 









mit aller Strenge angewandten 

Vorſchriften über die Höchitge- 
ſchwindigkeit. 

Ber in Pennſylvania fein Au— 

„to jöneller al 50 Stundenmeilen 

fährt, dem wird laut Geſeh auf 

E drei Monate der Führerfchein ent- 

* zogen. „Ich hege keinen Zweifel, 

daß das Schnellfahren der größte 

Mörder auf Amerikas Landſtra⸗ 

Ben iſt“, erklärte der Vorſitzende 

des vom Gouverneur berufenen 

Beratungskomitees fiir Verkehrs 

ſicherheit. 

1948 trat dieſes Geſetz in 
Kraft. Während im vorhergehen- 
den Jahr noch 2632 Menſchen auf 
den Straßen umlamen, jant da- 
taufhin diefe Zahl im erjten Sahı 
um 23 Prozent auf 2035, 

Trotz der ungeheuren Bunahme 
des Autoverkehrs und der erhöh- 
ten Stärfe der Automolore font 


; die Verluftziffer bis 1950 auf 1534 
> Tote 


* 


Sowjetrufland. — Bon fofort an 
bürfen alle aus der Somjetunion 


Banitelle 
zu verbaufen 


43 100°, ed w Eaft 
onan. erleitung auf ber 
Straffe. y 

R. HILDEBRANDT, 
175 Harbison Ave, Winnipeg 
— Phone 501678 — 
















U. Buhr 
Vieljährige Erfahrung in allen 
Rechts. und Nachlaßfragen. 

. 


265 Portage Ave, 
316 Avenue Bldg., Winnipeg. 
Off. Tel.: 927621 Res. 48655 










AUTO &BODY WORKS 


165 Smith Street, | Winnipeg. 
Pi : 927 726 





Alle Arbeit wird prompt und 
gewiſſenhuft ausgeführt, 






„Weihnachtsfeeude” 


für unfere Glanbensbrüder in Südamerika, 


Ein ſchönes und 
licher Abreißkalender. 


ſegensreiches Weihnachtsgeſchenk iſt ein — 
Vie ſehr ſelbige geichäßt werden, beweiſen die 


vielen Briefe, in deiien man berjucht, Anerkennung und Dank zum 


Ausdruck zu bringen für die Kalender, die fie in den verfloffenen Zah- 


ren erhalten haben. 


Wenn jemand, oder bielleiht auch eine Gemeinde, für die Ger 
ſchwiſter in Südamerika den Neufirchener Abreißfalender beſtellen 


möchte, dann bitte, 


wendet Euch an den Schreiber-Schagmeifter des 


Mennonitiſchen Weſtlichen Hilfsfomitees, Br. C. A. Dezehr, 78 Prin- 


ceß Str., Winnipeg, Manitoba. 


Der Neuficchener Xbreikfalender für Südameritä wird bei Be⸗ 
ftellungen von 12 oder mehr mit 75c pro Stüd, bei Beitellungen 
auf weniger als 12 Stück wird der Kalender mit 80c pro Stüd 


berechnet werden, 


portofrei nad) Paraguay, 


Brajilien, Uruguay und 


Argentinien. Die Zahlung bitte der Beſtellung in Poſtal Money Order 


beizulegen. 
Dieſes Augebot 


ber 1951 einzuſenden. 


gilt nur für Beftellungen nad) Südamerika, Bitte, 
alle Beitellungen innerhalb von zwei Wochen, 


d.h. bie zum 20, Ofto- 


Schreiber u. Schagmeifter des Weſtl. Silfsfomitees, 


De-Fehr, s 
Princeß Str, Winnipeg, Man. 


(Zür 1951 jchicte die „Mennon. Rundſchau“ 1000 Neut. Abreiß ⸗ 
kalender als Geſchenk nach Südamerika. In dieſem Jahre wird es von 
den Gebern laut diefem Aufruf abhängen, ob die ganz Armen dort den 


Kalender erhalten. 


Einzelbejtellungen, den Kalender an Sreunde und Verwandte mad, 


Südamerifa, oder jonjtwohin, 


fommenden Nachſchubtransporte 
der Roten Armee nicht mehr auf 
dem Schienenwege in die Somjet- 
zone Deutfchlands beförder werden, 
da die Truppenverſchiebungen bom 
alfiierten Geheimdienjt beobachtet 
wurden. Die Truppen werden in 
Polen ausgeladen und auf dem 
Marſchwege in die Sotvjetzone. zu 
ihren Standorten geleitet. 

Die Suche nad) neuen Me- 
thoden zur Bekämpfung des 
Bolſchewismus und ihre Weiter- 
entwicklung find keine zufällige Er- 
ſcheinung, jondern das wangs⸗ 
läufige Ergebnis der Zebengum- 
jtände u. Buftände in der USER. 
Prof. U. A. Uralotv, ehemaliger 
hochgeſtellter Parteifunftionär des 
IR der KPOSU, der den Rreijen 
der Budarin » Oppofition nahe- 
ſtand, fommt in einem Artikel 
zum Schluß, daß alle Vorausiet- 
sungen für einen erfolgreichen Re- 
volutionsfampf in Rußland jetzt 
gegeben jeien, 

Bir geben hier die Schlußfol- 
gerungen des Aufſatzes: 

1. In der Belt gab und gibt es 
fein politifches Gebilde, das jhwä- 
her und meniger jtandhaft wäre 
als die Herrihaft Stalins, ift fie 
doc) gegen das Volk gerichtet, an- 
tinational- und afogial. 

2. In der Welt gab und gibt es 
fein verwundbareres und weniger 
ftandhaftes Organ der politischen 
Führung umd politifhen Abrech- 
nung als dag NAWD-MWD, da 
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au ſchicken, 
in der Chrijtian Pre Ltd., 159 Kelvin 
führen jie prompt aus. Wer Bibeln, 
Bücher als Weihnachtsgeſchent verſchicken 
trag jetzt ſchon. Das größte Lager und 
Bibeln finden Sie bei ung, auch eine ſchön⸗ 
und auch eine Ausgabe der ruffiſchen. — 


recht, die behaupten, 


nehmen. wir natürlich direkt 
Str.,Winnipeg, entgegen und 
N. Teftamente und Hriftliche 
laſſen till, gebe ung den Auf- 
die größte Nuswahl deutjcher 
e Auswahl englifcher Bibeln 
Ned.) 


es bom ganzen Bolfe gehaßt wird. 

3. eine der „klaſfiſchen Nevo- 
Iutionen“ der Vergangenheit hatte 
fo viel gejhichtliche Begründung 
und günftigere objektive Borbedin- 
gung für den Sieg als unfere fünf- 
tige gefamtruffifhe Revolution. 

4, Erfolg oder Mißerfolg diejer 
Revolution wird bon einem eingi- 
gen Faltor abhängen — dem Vor⸗ 
handenjein einer rebolutionären 
Partei, Fit eine ſolche Partei nicht 
borhanden, dann haben diejenigen 
daB eine 
Rebolutiongin der WESER un- 
möglich ift. Das Beſtehen diejer 
Partei aber entſcheidet zugunften 
der Revolution. Denn diefe Partei 
ift- als einzige in der Lage, dem 
Volk über das Märhen der AL- 
macht des NKAWD-MWD die Au- 
gen zu öffnen, und dies wird den 
Koloß des dynamiſchen Potentials 
der Rebolytion ins Rollen bringen, 
don deſſen Borhandenfein Stalin 
genau jo gut informiert ift wie 
wir. 

— Die amerikaniſche Botſchaft 
in Moskau verfügt, von einer Aus- 
nahme abgejehen, nur über ruffi⸗ 
ihe Chauffeure. Warum? Nun: 
Der Kreml hat es für gut befun- 
den, den amerifanijchen Diploma- 
ten und ihrem Perjonal den Er- 
werb des ruffiichen Führer ſcheins 
außerordentlich faıter, wenn nicht 
unmöglich zu machen. Man ver— 
langt nämlich, daß die Bewerber 
in der Lage ſein müffen, einen Mo- 
tor bis auf die Iegte Schraube aus- 
einanderzumehmen und wieder zu- 
fammenzuftellen, jede Mutter und 
jedes Drähtchen bei Namen zu 
nennen und feine Funktion zu be- 
ſchreiben. Wie leicht verftändfic, 
gab e8 da — mit einer Ausnahme, 


wie gejagt — bei den Fahrprii-" 


fungen nur glatte Durchfälle,. Xm- 
merhin, man erreichte, was man 
wollte. Die Votfchaft der Verein. 
Staaten Hat ſich eben fotmjetifher 
Chauffeure zu bedienen, und e8 be- 
darf wahrhaftig Feiner Phantaſie, 
ſich auszudenken, daß hier „aus⸗ 
gefuchte Leute” am Werk find, 


Einladung 


zur Teilnahme an der Jugendver- 
fammlung der Manitoba-Xugend- 
bereinsorganifation, die, jo Gott 
will, am 28. Oftober, beginnend 
um 2 Uhr nachmittags, in Lowe 
Farm, ftattfinden fol, N ch 

Jeder Fugendverein, der zu der 
MID. gehört; ift berechtigt, 3 
Vertreter mit Stimmrecht dort zu 
haben. Aber auch fonitige Freum 
de, die ſich für die chriſtlie Er- 
ziehung unſerer Nugend intereſ⸗ 
ſieren, werden hiermit freundlidjit 
gebeten, erjheinen zu wollen, um 
die gute Sache mit Rat und Tat 
au unterftüßen, 


Programm für die Sahresfigung, 

Vorfigender: Lehrer J. P. Schä- 
fer, Oretna, 

1. Eröffnung von Br, Ernſt 
Wiebe, Lowe Farm. 

2. Anfprade von Br. A. N. 
Teichröb, Altona, 

3. Berlefen des borjährigen Pro- 
tofols von B.A. Rempel, Altona, 

4. Verſchiedene Berichte: a) Über 
die Arbeit im allgemeinen vom 
Vorfigenden. 5) Ueber die Arbeit 
der Dirigenten bon Br. K. H. Neu⸗ 
feld, Winkler, und von Br, Peter 
Harder, Arnaud. c) Ueber die Ar- 
beit im Kamp: (1) Dag Jugend⸗ 
treffen von Br, Ernſi Wiebe, X, 8. 
(2) Das Kindertreffen von Br. J. 
A. Wiebe, Altona. d) Uber bie Ar- 
beit des Programmfomitses bon 
Br, Franz Enns, Blumenfeld, e) 
Neber bie S.,8.©.-Arbeit bon Br. 
Seine, Gerbrandt, Altona, f) über 
den Kamp im allgemeinen, bon 
Safob Martens, Sanford. 

5. Beſprechung der Berichte, 

6. Wahlen: Die Dienftzeit der 
Brüder J. P. Schäfer und P. 4. 
Rempel ijt abgelaufen, 

7. Schluß. 


Im Auftrage, 
P. A. Rempel, Schreiber, 





Einladung. 


So der Herr will, gedenkt die 
Coaldale Vibelſchule am 4, No- 
bember d. J wieder ihre Tiiren zu 
öffnen. Schon 21 Jahre hat der 
Herr jeine Segenshände über dag 
Verf ausgebreitet, und wir hoffen 
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und beten, daß im kommenden 
Jahr die Ströme des Segens nicht 
aufhören werden zu fließen. Es ift 
unfer Gebet und foll unfer Be- 
müben jein, daß den Shillern eine 
Gelegenheit geboten werde, von 
dem erquidenden und heiligenden 
Lebenswaffer zu trinken, und daß 
dieſes dann überfprudeln mödte 
auf ihre nächite Umgebung, auf die 
Gemeinde; auch felbft, dah es bis 
an Ende der Erde fließe. 

Es werden im kommenden Win- 

ter wieder dieſelben Lehrer arbei- 
ten, die im borigen Xahı tätig 
waren. Auch gedenft die Schule, 
im Tommenden Jahre eine vierte 
Maffe zu bieten. Schüler, melde 
die, Schule beendigt haben, dürfen 
an dieſem Kurſus teilnehmen. Alle 
Schüler, die da gedenken die Scu- 
Ie zu befuchen, folten ſich anmel- 
den, um eine Applifationsform yu 
erhalten. 


Im Auftrage des Komitees, 
David Ewert. 
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Auch eine Miffion, 
(Sortjeg. von Seite 11—5) 


nun dies der Grund war, oder ob 
die Landesbevölkerung meinte, dab 
die Mennoniten fie verdrängen 
würden, iſt ſchwer feitzuitellen. 
Die jpanifhe Sprache wurde von 
vielen aud) jehr bald erlernt, bei 
manchen gings langſamer, und vie- 
le ſprechen fie auch heute noch 
nicht, aber ſoviel ſteht feſt, das 
Wort Gringo“ (Eindringling), 
obzwar e8 fein populäres Wort iit 
tie „aqua“ (Waffer) oder „traba- 
jo“ (Arbeit), fo weiß wohl jeder 
Mennonit, was das heikt und be- 
deutet, denn im Umgang mit der 
Zandeshevölferung dauerte es nicht 
lange, ‚jo hörte man den gering- 
ichägigen Ausdrud „Gringo“. Es 
war auch jehr zu merfen, dab 
die Zandesbevölferung den Men- 
noniten feindlich gejinnt war. , Es 
mußte aber hingenommen werden. 
Zudem find Paraguayer jehr emp⸗ 
findlich gegen Beleidigungen und 
auch jehr rachſüchtig. Bei even- 
tuellen Streitigkeiten erhielt ber 
Mennonit nie Recht, wenn er auch 
im Rechten war, und hatte oben- 
drein einen Feind, der fich eines 
Tages rächte. Man ſah dies auch 
ſehr bald ein und war bemüht, mit 
ihnen immer auf friedlichen Wege 
auseinander zu kommen, litt lie- 
ber Unrecht, als daß man fi mit 
ihnen verzanfte, 

So gingen die Jahre dahin, 
manches ſchwere Problem konnte 
gelöjt werden. Die meiften hatten 
nun ſchon ein Häuschen, etliche 
Hektar Kamp- und Bufchland ur- 
bar gemacht, die Ernteerträge wa- 
ren in den erſten Jahren verhält- 
nismäßig aut, und jo fing man an, 
Schulen zu bauen, welche aud 
gleichzeitig fiir religiöſe Verfanm- 


lungen dienten, und manche andere 


Angelegenheit im Rahmen der Ko— 
lonie konnte gelöſt werden. 

Im Jahre 1945 wurde nun 
auch ein Krankenhaus mit 12 Bet⸗ 
ten in der Kolonie gebaut und 
dies iſt auf die Hauptſache, wor⸗ 

auf ich hier kommen wollte. Die 
Kolonie hatte aber keinen Arzt, und 
fo hatte Frau Eva Regehr, Heb- 
amme, melde fi auch auf Bu— 
rechtmachen bon Knochenbrüchen u. 
ſolchen Sachen verſteht, das Kran- 
kenhaus übernommen. Von der 
Kolonie wurde nun noch Frl. He— 
lene Janzen nach Aſuncion ge— 
ſchickt, woſelbſt ſie als Kranken— 
ſchweſter und Hebamme ausgebil- 
det wurde. Ste ift auch heute noch 
als Oberſchweſter und Hebamme 
tätig. Viele Fälle fonnten ja nun 
in unferem Krankenhauſe behan- 
delt werden, und e8 brauchten nicht 
mehr die Unfummen bon Geld in 
Aſune ion für jede Kleinigkeit aus- 
gegeben werden. Mit Hingebender 
Liebe und Opferbereitihaft haben 
Frau Eva Regehr und Frl. Hele- 
ne Zangen im Krankenhaus ge- 
arbeitet, und manch einem in unfe- 


rer Kolonie konnte geholfen wer-- 


den, und nicht nur das, fondern 
auch die paraguaiſche Bevölke— 
rung fing an, unſer Krankenhaus 
aufzuſuchen und wurde hier nach 
Möglichkeit behandelt. Die Frau- 
en famen bon weiter Untgebung 
hierher zur Entbindung. 

Der Andrang von Patienten 
oder Menſchen, melde hier Hilfe 
fuchten, wurbe immer größer, Den 
Anfprüden und dem Vertrauen 
der Bevölkerung konnte mit den 
borhandenen Kräften des Rranken- 
hauſes nicht mehr Genüge gelei- 
jtet werden. Merkwürdigerweiſe 
kamen immer mehr zu den „Orin- 
908° und wollten gerade hier ge- 
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bolfen fein. 

Im Sabre 1949 gelang es der 
Kolonie, ſich mit Dr. Jurij Popow, 
welcher mit der legten „Bolendam“ 
aus Europa Fam, zu einigen und 
ftellte ihn als Arzt in unjerem 
Krankenhaus an. Dr. Popow war 
ſehr mäßig in den Anjtellungsbe- 
dingungen und aud fonft ſehr 
beiheiden in jeinen Anfprüchen 
der Kolonie gegenüber, dem an 
chirurgiſchen Inſtrumenten und 
auch anderen Inſtrumenten, war 
ſo viel wie garnichts da. Es wurde 
nun von der Kolonieverwaltung 
eine Preisliſte für verſchiedene 
Operationen, Penſion und ſonſti— 
ge Fälle ausgearbeitet, und Dr. 


Popow fing an zu arbeiten. E3 


dauerte auch nicht lange, da war 
der Andrang jo groß, daß bon 40 
bis 60 Viſiten täglich außer den 
Operationstagen gemacht werden, 
und das Krankenhaus war über- 
füllt. Da aber von weiter Umge- 
bung Baraguayer kamen und nicht 
angenommen werden fonnten, weil 
fein Raum ift und Dr. Popow 
ſchon täglid) bis 12 Stunden arbei- 
tet und außerdem noch oft des 
Nachts bei Ertrafällen, Schlan- 
genbifjen oder ſchlimmen Berwun- 
dungen, was bei den Baraguay- 
ern bei ihrer Hißigfeit und ihrem 
Duelle oft vorfommt, zum Kran— 
kenhaus gerufen wird, und er nicht 
meiß, wo’ er die Menſchen laſſen 
foll, was ja feine Arbeit noch be= 
deutend erſchwert und viel Beit 
raubt. Es wurden Bimmer bei 
den Nachberen des Kranffenhaufes 
gemietet und die Kranken dort un- 
tergebrait. Dann wurde die Ko- 
Ionie ſich einig und baute ſchnell 
ein Häuschen mit 8. Betten, jpe- 
ziel für Paraguayer. Es erwies 
fi) aber recht bald, daß auch die- 
je3 zu wenig war. 

Jetzt beſchloß die Rolonie, das 
Krankenhaus auf 20 Betten zu 
vergrößern. Teilweiſe wurde der 
Bau und die Einrichtung auf ei- 
gene Kojten und teilmeife durch 
Spenden vom Norden ausgeführt, 
und im Juni 1950 konnte das 
neue Krankenhaus ſchon benutzt 
werden. Es dauerte auch nicht 
lange, jo war auch dieſes Kranfen- 
haus überfüllt, es mußte auch mehr 
Perſonal angejtellt werden. Auch 
ein Laborant wurde von der Ko— 
lonie in Aſuncion ausgebildet, wel- 
cher jeßt alle. Hände voll zu tun 
hat. An Instrumenten und ande- 
ren Sachen Fonnte ſchon mandes 
Hinzugetan werden, Vieles wurde 
auch hierin vom Norden mitgehol- 
fen, aber. trogdem fehlte eg nod) 
jehr an Inftrumenten und anderen 
Sachen. Es ift zum Staunen, wie 
Tr. Popow mit dem Wenigen, was 
wir haben, ausfommen Tann und 
das ſchon maden kann, was er 
macht. Doc) wir glauben, nad) und 
nach werden wir aud mehr anſchaf⸗ 
fen können. Troß allem wird un— 
fer Krankenhaus immer populä- 
rer, denn bon weiter Umgebung 
ftrömen immer mehr Menfchen 
bieher und wollen geholfen fein, 
und werden aud geholfen. 

Dr. Popow arbeitet mit feinem 
Perſonal von früh bis jpät mit 
bingebender, aufopfernder Liebe. 
Und fo könnte es auch jo fommen, 
daß unfer Krankenhaus hier wohl 
ohne Abficht zu einem Miffions- 
feld twird, denn allein in einem 
Jahr hat ſich die enorme Summe 
von Grs. 11,000 (Elftaufend) an- 
gehäuft, welche von Paraguahern 
für Vifiten, meiftens Operationen 
und anderen ſchweren Krankheiten 
nicht bezahlt werden konnte, und 
wohl auch nie bezahlt werden wird. 


Dr. Popow hat in jolden Saden 
ein weites Herz. Er kann feinen 
Patienten wegichiden, oder abja- 
gen, wenn er auch bon vorneherein 
weiß, daß der Watient nicht aah- 
len fann und wird. Es wurde 
von der Kolonieverwaltung auch 
ſchon darauf hingewieſen, daß wir 
noch zu arm find und ung jolde 
Miffion noch nicht leiſten könnten, 
aber Dr, Popow jagt, wenn fich ein 
Menſch an ihn um Hilfe wendet, 
egal wer, jo ift er von dem Nugen- 
blick an verantwortlich für die- 
jen Menſchen, infoweit er ihm hel- 
fen kann, und er jagt, Gott wird 
uns weiter helfen. Und tatſächlich, 
beſchämt er nicht unfern Kleinglau⸗ 
ben und Mengftlichfeit? Haben 
twir das, was bisher erreicht werden 
fonnte, nicht durch Gottes Hilfe 
und Beiſtand erreicht? Wo und 
wie fönnten wir beifere Mijfion 
treiben, als gerade bier, wo mit 
der Tat bewiöfen wird, daß wir 
unjern Nächiten, ja die uns feind- 
lich gejinnt waren, lichen und be 
reit find, ihnen zu helfen und op- 
ferbereit entgegenzufommen, jo 
daß ſich nun viele fhämen, daB 
fie die Mennoniten einft als „Grin- 
g08” gejhimpft und behandelt ha⸗ 
ben, und heute mit einer gemwifjen 
Hochachtung von den Mennoniten 
ſprechen. Selbſt Männer bon 
Rang, welche den Mennoniten feind. 
lich gefinnt waren und dies offen: 
kundig bewiejen und auf die Ko— 
lonie einen gewiffen Drud aus— 
übten, famen zur Einſicht, wur- 
den auch in unjerm Krankenhaus 
Tiebeboll behandelt und gepflegt, 
und ſahen es auch ein, daß fie 


den Mennoniten Unrecht getan hat-. 


ten. Es ift dod metfwürdig, war- 
um fommen ſoltche Menjchen denn 
gerade zu ung und wollen hier 
geholfen ſein? Und ift es denn 
von ungefähr, daß man das Wort 
„Gringos“ jet fait garnicht mehr 
bört ? Wurde unjererjeits was Be- 
fonderes getan oder unternom- 
men, um die Menjchen umzujtim« 
men? Nein, es ijt dies eben die 
ftille Vorarbeit in einem Miſſions- 
feld, welche oft notwendig tit, die 
Menſchen zugänglich zu machen. 
Und gerade bier haben Mir 
eine große Aufgabe, Miffion zu 
treiben, Viele denken fi, es muß 
unbedingt ein Mifjionar fein, um 
Milfion zu treiben und e8 muß 
irgenwo in China, Sapan, Afrika 
oder jonftwo in weiten ändern 
fein, wo Miffton getrieben werden 
fan. Ya, das iſt jehr gut, aber 
follten wie nicht gerade hier in 
unferer. unmittelbaren Umgebung 
mehr Miffton treiben? Iſt dies 
nicht ein umfangreiches Miffions- 
feld? wo wir nur mit der Tat 
beweiſen brauden und follen, daß 
wir unfern Nächten lieben? Und 
daß unfere Liebe Zugang zu den 
Varaguahern findet, läßt ſich da- 
mit beiweilen, dag ſchon 60 Neue 
Tejtamente in ſpaniſcher Sprache 
im Krankenhaus verteilt werden 
Tonnten. Dies alles ift Saat, die 
Ernte Fann nicht ausbleiben. Aus 
diefen angeführten Tatſachen er- 
gibt fih nun auch die dringende 
Notwendigkeit, das Krankenhaus 
wieder auf 25--30 Betten zu ber- 
größern. Dr. Popow iſt ſchon jehr 
dringend, denn dieſes Kranken. 
haus, ſowie alle möglichen Min- 
fl in demfelben, find ſchon über- 
füllt, und die Lifte der eben mög- 
lich aufzuſchiebenden Patienten 
reicht ſchon auf 3 Monate im bor- 
aus (d. B. die Betten zu belegen). 
Es wurde auch ſchon in Ertoägung 
gezogen, Zelte zu bauen, jedoch 
nad) reiflijer Weberlegung wurde 





davon abgejehen. In diefem Jah- 


re- fönnen wir das Krankenhaus 
unmöglid, bauen, denn nad den 
heutigen Preijen berechnet würde 
jo ein Bau mindejtens auf Grs. 
32,000 ohne innere Einrichtung 
fommen, und die Kolonie ſowie 
die Bürger derjelben tragen heute 
noch die Laſten von anderen ge» 
meinfchaftlihen Bauten und fon- 
ftigen ſchweren Problemen. Aber, 
lieber Leſer, wäre es nit wert 
zu erwägen, ob Du vielleicht auch 
bier Miffiot treiben und dein 
Schärflein hierzu betragen ſollteſt? 
Hier, wo wir unfern Nächſten mit 
der Tat beweijen, dab wir ihn 
Tieben nud bereit find, was für 
ihn zu tun und zu opfern. 

(Alle Spenden follten durch die 
entjprehenden Hilfskomitees ‚oder 
Konferenzen geleitet werden. 

— Red.) 

Auf diefem Wege möchte ich noch 
allen meinen Verwandten, Freum- 
den u. Vefannten in Kanada und 
USA die herzlichiten Grüße über- 
mitteln. ne 

Sm Auftrage der KRoloniever- 


waltung, 
David Iſaak, 
Großweide Nr. 2, 
Kol. Friesland, Baraguad, SA. 
(„Bote“ wird gebeten, zu Fopieren) 


Silberhschzeit. ’ 


Am 19. Juli 1951 feierten Ge. 
ſchwiſter Peter Penner Silberhodh- 


' zeit im Bethauſe der M.B. Gem. 


zu Steinbad, Man. Viele Gäjte 
waren bon nah und fern erjhie- 
nen. Die Eltern der Schweſter, 
Abram Giesbrechts bon Caoldale, 
Aa, die im Frühling goldene 


Hochzeit feierten, durften an dem 
Zeit teilnehmen. 

Br. Heinr. Regehr eröffnete die 
Beier. Er las 1.Moje 32, 10 u. 
11. Er betonte Folgendes: Wie 
Jakob einit, bliden Geſchw. Pen- 
ner in die Vergangenheit. Sie hat- 


ten nichts, als ſie über den Ozean 
Tamen, und nun nad) 25 Jahren 
müffen fie mit Jakob befennen: 
„Sch bin zu gering aller Barmher- 
zigkeit und Treue, die du an dei— 
nem Knechte getan halt.“ 

Als zweiter Redner folgte Br. 
H. S. Rempel, Sasfatoon. Sn fei- 
ner freundlichen Art erzählte er, 
wie er Geſchw. Penner vor Jahren 
in Saskatchewan kennen gelernt 
habe. Dann ſprach er ganz kurz 
über Pjalm 116, 2, Sein Keit- 
gedanke war: Darum toill ich mein 
Reben lang ihn anrufen. 

Br. Jacob Epp brachte die Feit- 
anfprade. Er verlas Joſua 4, 1 
—)9, Sein Hauptterst war: „Umd 
Sofua richtete zwölf Steine auf“. 
So wie Sojua richten Geſchw. 
Penner heute zwölf Steine auf 
zum Gedächtnis: 

1, Zobe den Herrn meine Seele, 
2. Gottes Liebe. 3, Gottes Gnade 
4, Eheglück — zujammen 25 Yah- 
re. 5. Rinderjegen — Eheglüd. 
6. Trübfal und Heimſuchung. 7. 
Sorgen und Anfechtungen. 8. Biel 
verſchuldet und unterlaffen. 9. Trä« 
nen, die geweint wurden. 10. Ge- 
Tungenes Wert — geſegnete Arbeit. 
11. Mit Wehmut vermiffen, wir 
manche, die vor 25 Jahren mit ung 
waren. 12. Der Herr hat Großes 
an uns getan, des find wir fröhlich. 

Alle 6 Kinder, 2 Schwwiegertöd- 
ter und 2 Großfinder ſcharten ſich 
um das Jubelpaar. Zwiſchen den 
Anſprachen braten fie etliche Ge- 
dihte und ein Diartettgejang. 


Auch diente der Chor mit ſchönen 


Liedern. Das Yubelpaar brachte 
dem Höchſten ihre Dankbarkeit im 
Gebet zum Ausdrud. Ein gemein- 
james Mahl im Kellerraum be— 
ſchloß das Zeit. 

Geſchw. Peter Penners grüne 
Hochzeit fand am 1. Auguſt 1926 
im Dorfe Nikolajewla, Slawgoro⸗ 
der Kreis, Sibirien, ſtatt. Im OF- 
tober desjelben Jahres verließen 
fie ihre alte Seimat und kamen 
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nach Kanada. Br. Penner war der 
einzige aus ſeiner Familie, dem 
dieſes Glück beſchieden war. Sein 
Stiefvater A. Penner und Mutter 
nebſt Geſchwiſtern entfamen aus 
Rußland im Jahre 1929 und moh- 
nen im Dorfe Korniesheim, Fries- 
* land, Paraguay. Die meiſte Zeit 
+ haben Geſchw. Penner in Sask. ge 


„© wohnt, 12 Jahre bei Dollard und 


10 Jahre bei Foam Lake, wo jie 


viel Leid erfahren haben. Ein 
Sohn und Schweiter Penner muB- 
ten fi) mehreren Operationen un- 
terwerfen. Aber fie befennen, daß 
der Herr nie mehr auflegte, als 
fie tragen konnten. R 

Im Sahre 1948 zogen Geſchw. 
Benner nad) Manitoba, wo fie auf 
einer Farm bei Steinbach wohnen. 
Im Auftrage geichrieben 


Und laß die Welt, die lärmt. Wie eine Truhe 

Den Schatz umſchließt, jo birgt die Stille mid. 

Ans Licht wagt fi die ſchöpferiſche Ruhe; 

Und wie das Kind im Leib, jo regen ſich 
Sedanken: ſchmerzlich feliges Getue, 

Geburt, die leicht zugleich und wunderlich. 

Ein Schwarm von Gäften fommt, mir wohl vertraut, 
Lebendig erit, feitdem ic} fie erſchaut. 

Erprobte Ritter, finftere Sultane, 

Gezwerg und Mönde, aus dem Morgenland 
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DHerbit. 
Aler. Puſchkin. 


Oktober kam. Der mildgewordne Hain 
Entläßt das Iehte Blatt aus leeren Zweigen. 
Reiffühle weht, die Straße zieht fie ein. 


Nocht treibt der Bad) das Rad und will nicht ſchweigen, 


Der Mühlenteich jchlief, von Eis behaucht, ſchon ein. 
Nun eilt der Nachbar, ji dem Wild zu zeigen. 
Sein Treiben fhredt die. frifchbejäten Felder, - 
Gebell ermuntert die entichlafnen Wälder. 


Der Herbit ift meine Zeit: Nun werd ich mad). 
Im Frühjahr bin ich Frank; der Schwermut Fieber 
Kreift im Blut, ſobald es tropft vom Dach. 

Da ijt mir nod) der rauhe Winter Tieber! 

Dann fliegt der Schlitten leicht dem Monde nad, 
Bis unterm Bobelfell ihr jede Fiber 

Aufglüht und zaghaft ihre Hand und bebend 

Nach meiner, greift, ihr Herz in meines hebend. 


Und welche Luft, auf Flüſſen Hinzugleiten 

Und abzumeffen den erjtarrten See! 

Die funfelnde Unruh der hohen Zeiten, 

Vie lieb ich fie! Doch ewig Schnee und Schnee... 
Men fann nit immer einen Schimmel reiten. 
Selbſt einem Bären tut der Winter weh, 

Wenn er im Mar noch im Gebirg geipenftert; 
Das Haus wird dd, zu lange ziwiebefenitert. 


\ 
O Sommer, du bift ſchön. Und meine Liebe 
Gehörte dir, wenn Site nicht und Staub 
Verwelken ließen alle Geiftestriehe. 

Bon deinem Anhauch wird die Seele taub, 
Wenn ein erfriichender Gedanke bliebe! 

So find wir gelbes Gras und welkes Laub. ‚ 
Den Winter, den wir weggehöhnt, den Greig, 
Ihn feiern wir beihämt und effen, Eis. 


Nur felten ift dem jpäten Herbſt wer gut. 

Ich bin don ihm beſonders angezogen: 

Von feiner ſtillen Schönheit, fanften Glut; 

Dem Aſchenbrödel fühlsic mic gemogen, 

Das nicht durch Lärm und Glanz hervor fid tut. 
Hier hat mein Eigenfinn mich nicht betrogen. 
Ihr fagt vielleicht, der Liebende ſei blind — 

IH fand etwas im uͤnſcheinbaren Kind, 


Erklären kann ichs nicht. Die jpüte Zeit 

Hat mich beſtrickt, tie euch vielleicht zuweilen 
Ein Mädchen ſchön erſcheint, das keiner freit 
Und dem die Jahre unbemerkt enteilen; 
Das, einem fernen Bräutigam ‚geweiht, 
Entgegenlädelt unfihtbaren Pfeilen. 

Noch jpielt auf dem Geſicht des Blutes Schein, 
In fühle Vläffe taucht e8 morgen ein. 


O Beit, der Hoffnung bar, die mit jo ſchönen 
Gebärden von den Augen Abjchied nimmt! 

Dein Welfen ift ein leuchtendes Verſöhnen, 

Das mir das Herz zu deinen Farben ſtimmt. 
Wenn auch die windgebeugten Mälder ſtöhnen, 
Die Flur des Winters Drohung ſchon vermimmt — 
Dem jelt'nen Strahl der Sonne it fie offen 

Und heißt uns, von Gemwölt beſchattet, hoffen, 


Mit jedem Herbſt erblühe ich aufs neue 

Und faſſe, da ic Erdenkühle fpiire, e 

Bon neuem Wurzel, Wachgewvorden freue 

Sch mich des Dafeins, mache weit die Türe 

Dem Hunger auf, dem Schlaf, Und nicht mehr ſcheu 
Sind meine Wünſche, wenn ih fie berühre. 

Das Blut ſpielt in die Sand, zum Sergen Bin, 
Getroſt bemerfe ich, dak ich fo bim. 


Ich blick ins Weite umd beſteig dag Pferd, 
Das möhnejhüttehnd, feurig mic; entführt, 
Das Eijen blinkt, zur Glode wird die Erd 
Und läutet, wenn der Huf fie kaum berührt. 
Und wenn der Tag fein Blut verſprüht, jo werd 
Ich des Kamines froh. Die Seele ſpürt 

In Büchern lang vertrauter Geifter Winken. 
IH laß mich in die Flut der Träume finten, 


Ein brauner Fürſt, Korſaren, Atamane, 

Griechinnen, Spanier, Träumer, die im Sand 

Der Engel Spur jehn, Räder, die dem Wahne 

Des Bluts verfallen. Und mit ihr mit ſchlanker Hand, 
Mit edlen Schultern, glatigejtrichenen Haaren, 

Mit Augen vol Verheigung und Gefahren! 


Was ich erträumt, erkühnt fi und wird wach. 
In Teichten Rhythmen tanzt es mir entgegen. 
Die Feder zeichnet die Figuren nad) 

Und tajtet, bis ſich Verſe in mir regen. 

So träumt das Schiff, das vor der Fahrt gemach 
Im Hafen liegt. Ein Aufl Und flink bewegen 
Matrofen Hand ımd Fu Im Winde jchmellen 
Die Segel ſich, das Schiff zerteilt die Wellen. 


Und ſchwimmt.. Wohin? Viel Wege warten in der See, 
Zieht dic die Sphinx im jtummen Sand Aeghptens 
Die Küfte Schottlands oder ewiger Schnee... 

Meberf. aus dem Ruffifchen von Chr. Halm. 





Neuerungen. 
Lieber Schriftleiter und Leſer! 


Unſer Mennonitenvölklein iſt ja 
von jeher bekannt als ein zäh am 
Althergebrachten ſich klammerndes, 
zumal auf kirchlichem Gebiet, was 
ja im Gefolge zu Trennungen 
führte. Ich erinnere mich, wie 
ſchwer es hielt, das neue „Geſang- 


buch mit Noten“ 3.8. in der Ale- 


zanderwohl Gemeinde einzubür- 
gern, Oder wie wehrte man fich ge- 
gen Mufifbegleitung im Gemeinde- 
gejang. Und Bildung von Mu— 
ſikkapellen wurde jchlechterdings 
nicht erlaubt. Ohne Widerſpruch 
wird heute in unſeren Kreiſen, was 
früher undenkbar war, Neuerung 
über Neuerung eingeführt. 


rüber, bei den gottesdienitli- 
hen Uebungen, bejonders in den 
Gotteshäufern, eine unehrerbigtige 
Stellung einnehmen oder gar über- 
laut lachen, war unerhört. Beim 
öffentlichen Gebet gefällt man ſich, 
allerhand Stellung einzunehmen, 
wofür man ſich jedoch hüten würde 
bei Vorbringung einer Betition an 
eine höhere obrigkeitlihe Perfon. 
In der Predigt Wite reißen, um 
die Lachmuskeln der Zuhörer zu 
teizen, ift allgemein. Und es ijt 
nichts Ungemöhnliches, wenn die 
Verſammlung fih in balferndem 
Gelächter jhüttelt. Wie das in 
Einklang zu Bringen ijt mit dem 
tiefen Ernſt einer ebangelifchen 
Predigt, in der Sünder zur Buße 
geführt werden follen, ift mir um- 
verſtändlich. Das iſt weder men- 
nonitiſch noch mit der Schrift ver- 
einbar, 


Um die Maffen zu ziehen und. 
unter das Evangelium zu bringen, 
werden allerlei Mittel ausgehedt. 
Aber auch für Förderung firchli- 
der Vetätigungen, fowie der Teil- 
nahme, werden manderlei Ver— 
anitaltungen getroffen, die oft ſehr 
fleifchlich find. 8. B. um imfere 
Jugen anzufpornen, fi am Kir- 
chenchor zu beteiligen, werden für 
die Sänger Weberwürfe gekauft, 
um ihnen eine befondere Würde 
zu berleihen. Es joll dazu beitragen 
„to create a worjhipful antmofphe- 
re" (Schaffung andächtiger Stim- 
mung), das iſt mohl Zweck des 
kurzen Nachipiels auf der Orgel 
— Amen (?) nad) dem Gebet des 
Paftors. Mit zunehmender Bil- 


dung genügt Einfachheit des Got- 
tesdienſtes nicht mehr. Jene Frau 
meinte, daß ihr Sohn, als er vom 
College heimkehrte, die Gottesdien- 
ſte jo erbärmlich einfach finde. Und 
fo werden jie ſtetig zeremonierei- 
her. geitaltet, damit fie mit jtei- 
gender Bildung Schritt Halten, 
Um die mündliche Unterweifung 
au fördern umd zu fteigern, wird 
Anſchauung zur Hilfe genommen. 
Ganz am Pla in der Schule. Doch 
find theatraliſche Darjtellungen bib- 
liſcher Begebenheiten zu empfeh- 
Ien, zumal fie meiftens nicht ge- 
ſchichtgtreu wiedergegeben wmer- 
den? Es iſt näheliegend, daß da- 
bei als Mufter bibliihe Gemälde, 
Bilder, dienen. Wenn Petrus 3. 
B. als Jünger Jeſu als 60-jähri- 
ger Greis und Sohannes als 16- 
jähriger Jüngling dargeſtellt wer- 
den, kann daS dod) gewiß nicht der 
Tatſache entiprehen. Beide wa— 
ren ficherlich im jugendlich Eräfti- 
gen Mannesalter als fie Jeſum 
nachfolgten. Alfo werden Rindern 
Tatſachen entitellt vorgeführt, wo⸗ 
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mit fie fi dann ihr Leben lang 
herumtragen. Sit 8 zudem nicht 
Profanierung heiliger Geſchichte? 
Das trifft auch zu auf dag Paſ⸗ 
ftonsfpiel. Und ob die bibliſchen 
Schaufpiele möglichſt getreu und 
noch fo eindrudspoll gebracht wer- 
den, fie dienen nur dem Sinnenreis, 
das Herz bleibt unberührt. Bleibi 
nicht auch für unfer Geſchlecht das 
altbewährte, vom. Seren Sefus, 
jeinen Apoſteln und unfern Vätern 
geübte einfache, mit Geiftesfraft 
verkündete Worte die wirkſamſie 
Methode? Bekundet ein. Hafen 
nad Neuerungen im kirchlichen Le- 
ben nicht Mangel an geiſtlichem 
Reben? Iſt e8 nicht ein Nrmuts- 
zeugnis? Doch wenn, um für ver- 
längerte Verfammlungen die Maf- 
jen au ziehen, Lockmittel angewandt, 
werden, die auf dem Jahrmarkt 
und Zirkus als an Zauberei gren- 
sende Kniffe vorgeführt werden, 
fo bildet das für mande ein Aer⸗ 
gernis und, wie ein älterer Bru- 
der meinte, verwirrt die Jugend. 
Und jowas gejchah Hier bor unfern 
Augen unter Zeitung bon Gemein- 
den, bon denen man es nie erwar 
tet hatte. Das iſt mit eine dolge 
des Sprachenwechſels, indem jegt 
fremde Einflüſſe ungehemmt Ein- 
gang ‚finden. Unfere jungen Pre— 
diger, die. ſtets davon umgeben wa⸗ 
ten beim Veſuch höherer Lehran- 
ftalten, find unſerer abofloliſch⸗ 
mennonitijen Cinftellung “ ent- 
fremdet und fehen nichts Anftößi« 
ges,in allerlei „Mitmaden” aud), 
alferlei „Weltlihem“. 

Aufklärung zu obigem: Die M. 
B. und die Boar⸗ Gemeinden 
veranftaltdten für zwei Wochen 
Erwedungsverfammlungen, wofür 
ein Zelt aufgejtellt tar, unter Lei« 
tung von M. A. Quido, Profeſſor 
am Moodh Bibel Inſtitut und fei⸗ 
ner Stau, Es wurde bekannt ge- 
macht, daß Iektere für die Kinder 
ungewöhnlihe Vorftellungen mit 
allerlei Ueberrafchungen habe, die, 
wie Inman Review mit recht her- 
vorhob, „an Zauberei grenzten“. 
Hier einige von denen, die das 
Blatt bejchreibt: „Sie ftülpt einen 

Zylinder über ein Apfelfinenbäum- 
hen, hebt ihn ab und bor den 
(Zortjeg. auf Seite 164) 
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493 Notre Dame Ave. 
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Programm 

der Provinzielen Sonntagsihul- 
Konferenz in Arnand am 7. Ofto- 
ber 1951, 


Beginn 10 Uhr vormittags. 


4. Reiter der Konferenz: Pred. 
3. 3. Enns. . 

2, Eröffnung, und Begrüßung 
von Bf. Hans Harder, Arnaud. 

3, Probelettion vom Ort. 

4, Gottesdienit: Pred. J. 3. 
Stobbe, Winkler, 

5, Mittagspaufe: 12—1.30 Uhr 

6. Einleitung: Br. 3. Pöttker. 

7. Beſprechung der Lektion, ge- 
leitet bon-Pred, P. A. Nempel, 
Altona, 

8. Einübung eines Liedes mit 
der Sonntagsihule: Pred P. Har- 
der, Arnaud. \ 

9. Fragen aus der Berfamm- 
lung und Bveſprechung derfelben. 

10. Wahlen, j 

11, Zaufende Fragen. 


Beitellzettel, 











Sehrehibgnnemen: im In · und 
Ich beftelle Hiermit die 


Veigelegt find: $ 
Name: 











Adreſſe: . 


Dan fende „Dtoney 
\ Bugabe von „Exhange“-Roften) 


THE CHRISTIAN PRESS LTD, 
159 Kelvin Street, Winnipeg, Canada. 


uslande $3.00, zahlbar im voraus. 


— Mennonitifche Rundihau — 





— Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adreſſe an. 
Alter Lefer I Weuer Lefer TI (Bitte anmerken!) 
Order" (Bank, Poſt oder Expreg), Bankfched (mit 
‚ ober Bargeld in regiftriertem Brief. 
Probenummern an beliebige Adreſſe frei, 


12. Schluß von Pred. Paul 
Schäfer. & 
Das S.S.-Romitee, 

9.9. Görtzen. 





Freundliche Einladung 


Das Menn. Br. Bibel College, 
77 Kelbin Str., Vinnipeg, Man., 
ladet hiermit alle lieben Schul · 
freunde ein, ung an dem Eröff- 
nungsfejte des College zu beſuchen. 

Die Zeit des Feſtes: Sonntag, 
den 14. Oftober, 2,30 Uhr nadjmit- 
tag und 7, Uhr abends. 

Als Redner werden dienen: ein 
Vertreter dom Stonferenz-Schulfo- 
mitee, die Lehrer A H. Unruh, €. 
Wall und 9. H. Janzen. Eben- 
falls werden Vertreter der" Stu- 
denten zu Wort fommen, ‚nicht 
zulegt aud) die Ausländer, Schwei- 
zer, Hölländer, Deutihe, Japane- 
rin und Varaguayer. 

Zur Verfhönerung des Feſtes 
wird der Collegedhor beitragen. 
Fürbittend wollen wir der beiden 
abweſenden Lehrer, I. U. Töws 
und Ben Horch gedenken, wie aud) 
überhaupt den Segen Gottes auf 
die ganze Schule erflehen. 

Kommt und nehmt Teil an ben 
Segnungen des für unfer College 
jo wichtigen Tages. 

Im Namen des College, 

9.9. Janzen. 


Die Winkler Bibelichule 


Der Apojtel Baulus jagt (Phil. 
1,3) 2.3 danke meinem Gott, jo 
oft ich euer gedenke“. 

Auch wir danken unferm Gott, 
fo oft wir an die denfen, die au 
uns famen und mehr Erkenntnis 
über Gott, über den Herrn Jeſus 
und über den Heiligen Geiſt er- 
halten wollten. Wir hoffen, daß 
aud) in diefem Jahre noch eine An- 
zahl neuer Schüler kommen mer- 
den. Biele haben fich ſchon ‚gemel- 
det. Die Türen der Bibelſchule fol- 
Ien am 15. Oftober geöffnet iwer- 
ben, fo uns der Herr Gnade dazu 
gibt. Möge der Herr aud Wege 
öffnen fir die, die da fommen: wol · 
Ten und nicht können, 

Wil jemand Information ha- 
ben, der wende ſich an ung. 

Mit brüderlichem Gruß, 

H. 9. Redekop. 


Deutſche Andacht 
über Radio. 


Die M. B. Stadtmiſſion in Win- 
nipeg iſt Gott und Seinen Kindern 
innigſt dankber für die köſtliche Ge- 
legenheiten, daß teure Evangelium 
den Alten, Jungen, Kranken und 
Geſunden zum Heil, Troſt und 
zur Stäfung zu verfündigen. 

Nun Hat der Herr noch eine 


Tür für jein Wort aufgetan, näm · 
lich die wertvolle Möglichkeit, die 
Botſchaft vom Kreuz über's Radio 
auch jolden zu bringen, die wegen 
Schwäche, Krankheit oder aus an- 
deren Gründen nicht die Gottes- 
dienjte bejuchen fönnen, » 

Beginnend am 7. Dftober, ge- 
denft die Stadtmiffton, jeden 
Sonntag morgen von 7.30 Uhr 
über ERY mit einer kurzen Mor- 
genandaht in deutiher Sprache 
zu dienen. Wir laden alle Mij- 
fionsfreunde, Alte und Kranke, ja 
alle Deutſchſprechenden Herzlich ein 
zum Hören. 

Da diejes ein neuer Zweid 
unferer Miſſion it, To bitten 
wir alle Miffionsfreunde, uns 
in dieſer Sache mit Gebet und Ga— 
ben zu unterjtügen, wen der Herr 
Sreudigfeit jchenkt, mitzuhelfen. 

Man fende bitte alle Briefe und 
‚Spenden an die M. B. City Mij- 
ſion, % € ., Winnipeg. 

Mit brüderlihem Gruß, Euer 
im Dienfte des Meifters 

W. Talk. 
102 Harbijon Ave. Wpg. 





Einladungen: 


Die M. Br. Gemeinde zu Ar- 
naud, Man., gedenkt, jo Gott will, 
Sonntag, den 7, Oftober, das Ern- 
tedanf- und Miffionsfeft zu feiern. 

Anſchließend findet die Ordina- 
tion der Br. Daniel Thießen zum 
Prediger jtatt. » 

Gäſte jind ung herzlich willkom · 
men und für die Beköſtigung wird 
Sorge getragen werden. 

Sm Auftrage ber Gemeinde, 

3. 3. Toöws. 

So Gott will und wir Teben, 
gedenft die M.B. Gemeinde zu 
Niverville am 7. Oftober zur Ehre 
des Herrn ein Erntedank- und 
Miffionsfeft zu feiern. Wir laden 
jederman herzlich ein, an den Seg- 
nungen diejes Tages teilzunehmen. 

Begirin morgens um 10 Uhr, 
nahmittagg um 2 Uhr. Die Ge- 
meinde. beivirtet die Gäfte mit ei- 
nem Mal. 

Im Namen der Gemeinde, 

Wilhelm Dyd. 


Die M.B. Gemeinde zu Mor- 
den, Man. gedenkt ihr Erntedanf- 
und Milfionsfeit am 7. Oktober 
zu feierk. Beginn 10, Uhr mor- 
gens. Für einen Jmbiß forgt die 
Gemeinde. — Kommt, Takt uns 
miteinander den Herrn erhöhen! 

Brüderlid grüßend, 

8. H. Frieſen. 





Kommt zum = 
Hühnerbraten! 


beginnend bon 5.30 Uhr abends 
am Dankſagungstage, Montag, 
den 8. Oktober im Speiſeſaal des 
Bibelcollege 77 Kelvin St., Wpg. 

Minimalbetrag von $1.25 per 
Perſon ift dort zu entrichten. Die 
ganze Einnahme geht für. die Men- 
nonitiſche Hochſchule. 

Nach der Mahlzeit, von etwa 
8 Uhr, wird im Auditorium. der 
Hochſchule Geſang von den Schü- 
lern und ein Europa-Reife-Zılm 
von Herrn John Maffen geboten 
werden, 

Diefe Einladung ergeht vom 

s Unterftüßungdberein 


bes M.B. C.J. 


Alte Adreſſe: Bor 13, Niagara-on- 


the-Rafe, Ont. 

Geo. Dye. 
Nene: Birgil, Ontario, 
x * 


Mittwoch, 3. Oktober 1951 





Neueruugen. # ESchluß) 


ſtaunenden Blicken der Zuſchauer 
entfaltet ſich ein Baum mit reifen 
Früchten, die verteilt werden. Ein 
anderer Kniff. Sie wirft eine Wed- 
Uhr in die Luft. Mo bleibt fie? 
niemand weiß! Ferner, es er- 
ideint ein Bogelfäfig, fie wirft 
ihn in die Höhe; auch er verſchwin · 
det. Doch das Erftaunlidjite iſt, 
fie wird jid in einen Kaſten, der 
vorher für ein paar Abende aus- 
geitellt wird, einjchließen umd in 
demjelben zunageln lajfen und 
dann in 20 Sekunden herausfom- 
men, u.a.m. 

Was joll- man dazu jagen? 
Freilich, Abſicht ift, mit entipre- 
chender Nutzanwendung Seelenret- 
tung, vielleicht auch Erleuchtung. 
Doch wenn Nutzanwendungen, wie 
ich annehme in dieſem Fall, an den 
Haaren herangezogen werden müſ⸗ 
ſen — welchen Wert haben ſie? 
Immerhin, für unſere Kreiſe iſt 
ſolche Art der Wortverfündigung 
nod etwas Fremdes, Neues, für 
mande Anftößiges und Verwir- 
rung bringendes. Die alte, durch 
den Heil. Geijt eingegebene Me- 
thode der Apoitel war bis heute 
noch die einſchlagendſte und erfolg- 
reichite. Das in Kraft deg Geiftes 
gepredigte Wort hat auch Heute 
noch ohne menſchliche Sutaten eine 
überzeugende, reinigende, Teben- 


bringende und wiedergebärende in” 
fid) wohnende Kraft. Wollen doch 
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Achtung — Geflügelzüchter! 


Unſere neue „Egg-Örading-Station“ in Winnipeg, 189 Pacifie 
Abe., etwas öſtlich von Main Str. ſteht jegt zu Ihren Dienſten. 
Verſuchen Sie e8 mit einer Eierlieferung an uns. 


Aud) faufen wir lebendes und geſchlachtetes, gereinigtes Geflügel, 
Bedienung u. Rüderjtattung der Kiften werden prompt ausgeführt, 


Brookside Natchery Ltd. 
Grunthal i 


Bäufer zu verkaufen: 
EAST KILDONAN— nahe an Green We, — Neues 5° Zimmer 
Bungalow voll „Bafement”, Heihluftheigung, Hartholgdielen, moderne 
Preis, mit $2,300 in bar, .... 88,000. 

COBOURG AVE, ELMWOOD — 7 
Roll „Bafement”, „Binfed Gtoter“, $ 





€. J. FUNK & COMPANY 


— him F— 
Estates, Trusts, Investments, Real Estate, Insurance 
WINKLER. MANITOBA 
FOR SALE 
 4-room house rebuilt with % acre lot, westend Winkler, 

2, 


. 4-room house on big lot, east end, price 
. 3% acres with 6-room house, north side, barn, granary and 





houss with 10 lots, garagı 
. N.E. 24-2-3 East 1 with buildings, price . 









9. 5-room house with good lot, central, 
Several farm lands at Crystal City. 


2 lots with small buildings, South M: “ 
320 acres with buildings at Homewood, ... 
320 acres with buildings, Waskada, Man. 





dabei bleiben und jehr langſam und 
vorjitig jein, ehe wir „Neuerun- 
gen“ einführen, zumal einjchnei- 
dende, 


Uedrigeng wüuſche id; mit Obi“ 


gem feine wegwerfende Kritik zu 


4 


üben, noch irgend ein Steinen auf 


die Quidos zu werfen. Bin über- 
aeugt, fie find aufrichtige Chriſten. 
Hier gilt, was für den einen paßt, 
paßt nicht für jedermann. Was 3. 
®. beim Engländer eine liebe Sitte 
it, wäre beim Deutſchen nit an- 
gebracht. Daher, jollen aud wir 
nicht jo verpicht fein, in unſern 
gottesdienitlichen Uebungen ande- 
re Benennungen nachzuahmen. 
Barum in unjerer Nahahmungs- 
ſucht unfere von andern gepriejene 
und beneidete Eigenart aufgeben? 
Wir ſchwächen unfere Stellung 
und Eriftenzberedhtigung damit 

vielmehr als man ahnt. 
Mit mohlwollendem Gruß, 
€. $. Friefen. 


Einladung. 


Die Nordheim, Gemeinde bei 
Dorf River und Winnipegojis ge- 
denkt, jo der Herr will den 14. 
Oftober ihr Erntedanf- und Mij- 
fionsfeit zu. feiern. 

Wir laden dazu herzlih ein, 
Kommt, laßt uns den Herrn 'ge- 
meinjam loben für alles, was er 
on ung getan hat. 





€. Ianzen, 


C. 
Bor 58, Winnipegofis, Man. 





1. 





Winnipeg- 





öne, geräumi "Zimmer, 
I ne 








Luc Häuſer⸗ Autos und Truckverſicherung 


zu annehmbaren Preiſen. 


UNRUH 


929 849 Winnipeg, Man. 






2,550. 











+38, 
be moved) hen house 12’x 18’ 
Sewel, $ 





38,0 
further particulars please apply C. J. Funk & Company, 
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